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33 Feindfiugzeuae vernichtet
Berlin . 27. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht

zibl bekannt:
„Lin Schnellboot versenkte an der englischen Küste einen

bewaffneten Handelsdampfer von 4500 BRT . Luftangriffe
anf Schiffe tm Seegebiet um England führten zur Versen-
kung eines Vorpostenbootes mH eines Handelsschiffes ven
2000 BRT . Lin größeres Handelsschiff wurde schwer be¬
schädigt.

Ein Angriff leichter kampfsliegerkräfle auf den Flug¬
platz Lympne in Südengtand richtete erhebliche Zerstörun¬
gen an.

Stärkere Kampf- un- Siurzkampffliegeroerbänöe des
deutschen Fliegerkorps in Italien unter Führung des Gene¬
rals der Flieger Geißler unternahmen mit Geleitschutz
deutscher und italienischer Jäger einen erfolgreichen Bom¬
benangriff gegen den Flugplatz Luca auf der Insel Malta.
Zehn feindliche Bombenflugzeuge wurden am Boden ver¬
nichtet. eine Anzahl schwer beschädigt. Zwei Flugzeughallen.
Unterkunftsbarackenund Tanklager gingen in Flammen
auf. Zn Luftkämpfen schossen deutsche Jäger vier, italieni¬
sche Jäger zwei feindliche Jagdflugzeuge ab.

Im Mittelmeer versenkten deutsche Kampfflugzeuge
einen Frachter von 5000 BRT und warfen im Hafen von
Tobruk einen Zerstörer in Brand.

In der letzten Rächt führten stärkere Sampfflieger-
kräfle erfolgreiche Angriffe aus London un- Eardifs durch.
Fn beiden Häfen entstanden starke Brände. Bei Angriffen
auf Flugplätze in Südostengland wurden mehrere feindliche
Flugzeuge am Boden zerstört, und zwei britische Flugzeuge
wurden über ihrem eigenen Flughafen abgefchosscn.

Jagdflieger und Flakartillerie vereitelten gestern den
Versuch eines britischen Luftangriffs aus Calais . Hierbei
verlor der Feind sechs Flugzeuge in Luflkämpfen.

In der Rächt zum 27. Februar warf der Feind an einl-
gen Stellen WestdeutschlandsBomben, im wesentlichen auf
Dörfer. Ls entstand nur geringer Sachschaden an nichlmili-
tärischen Gebäuden. Einige Zivilpersonen wurden getötet
oder verletzt.

In der Zeit vom 23. bls 26. Februar vernichtete die
deutsche Luftwaffe 33 feindliche Flugzeuge, davon IS tn
Luftkämpfen und drei durch Flakartillerie, der Rest wurde
am Boden zerstört. Während der gleichen Zeit gingen zehn
eigene Flugzeuge verloren.

Oberstleutnant Atölders errang gestern seinen 60. Luft¬
steg.-

Wieder ein Geleitzug!
Renn Schisse mit 58 000 BRT von Fernkampfflugzeugen

versenkt, weitere sieben Schiffe schwer beschädigt.
Berlin , 27. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Deutsche Fernkampfflugzeuge griffen am 26. Februar

500 km westlich von Irland einen gesicherten britischen Ge-
lritzug an. Sie versenkten durch schneidig geführten Angriff
' "nn Schiffe mit insgesamt 58 000 BRT , außerdem wurden

i Schiffe so schwer beschädigt, daß mit ihrem Verlust zu
. . Hnen ist, vier weitere Schiffe erhielten schwere Treffer."

Oer iialiemsche Wehrmachjsberichl
Der deutsch- italienische Angriff auf Malta . — Schwere
Bomben aus Zerstörer, krastwagenparks und Artillerie¬

stellungen um Tobruk.
Rom,  27 . Febr. Der italieniscl-e Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekamrt: An

der griechischen  Front nichts von Bedeutung zu mel¬
den. Trotz der ungünstigen Witterungsbedingungen haben
unsere Flugzeuge Verteidigungsstellungen und Verbin¬
dungsstraßen im feindlichen Hinterland mit Splitterbomben
un- Maschinengewehrfeuer belegt. Eines unserer Flug-
zeuge ist nicht zurückgekehrt.

Deutsche Bomberverbände haben, begleitet von italieni¬
schen und deutschen Jagdflugzeugen , einen Mafsenangrifs
gegen die Flugplätze auf Malta  unternommen . Zehn
feindliche Flugzeuge wurden am Boden brennend beobach-
tet. Zahlreiche weitere Flugzeuge wurden schwer beschädigt.
Flugzeughallen und Hafenanlagen wurden getroffen. In
Lustkämpsen wurden vier Hurricanes von deutschen und
zwei von itatienisckzen Jagdfliegern abgefchosfer,.

In Rordasrika  haben unsere Flugzeuge feindliche
Kraftwagenkolonnen und Feldlager mit Spreng , und Split-
terbomben belegt. Am 25. Februar haben Flugzeuge des
deutschen Fliegerkorps einen feindlichen Zerstörer vor dem
Hafen Tobruk sowie krastwagenparks und Artilleriestellun¬
gen in der Umgebung der Stadt mit Bomben schweren ka-
llbers getroffen. Eine Abteilung deutscher Torpedoflugzeug«
har im westlichem Mitlelmeer einen 5006-Tonnen-Dampfer
versenkt.

In Ostasrika  haben sich die laut Wehrmachlsberichl
vom 24. Februar im Gebiet von Zilnari lSudanj geschla-
amen feindlichen Truppen aus Borma zurückgezogen unter
Zurücklassung von zahlreichen Toten und Kriegsmaterial
anf dem Schlachtfeld In Somaliland ziehe» sich unsere
Truppen nach einem Monat erbitterten Widerstands ange¬
sichts der überlegenen feindlichen Kräfte kämpfend auf Mo-
gadtsrto zurück."

Goddard Wetzt Raketen
Propagandafeuerwerk, am die wirkliche Lage zu verheimlichen— »Noch viel auszuhalten

Schlagartige Beleuchtung de« britische« Verdunkelungssyftems
Amsterdam, 23. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Nach dem

Propagandafeuerwerk anläßlich des vorübergehenden britischen
Prestige-Erfolges in Nordafrika, nach den drohenden Geschich¬
ten von „furchtbaren neuen Flugzeugthpen " sowie „Helden¬
taten" der englischen Fallschirmtrnppen glaubt Herr Goddard,
ein Commodore der RAF , heute annehmen zu können, „die
Deutschen müßten doch sehr nervös geworden sein, und zwar
so meint Herr Goddard , „nicht nur über die Lage in Italien,
sondern besonders auch wegen der Fallschirmjäger , deren Plötz¬
liches Anftauchen allenthalben große Unruhe hervorgerufen
hätte ".

„Allerdings ", so fährt der Commodore fort , und kommt da¬
mit auf den eigentlichen Zweck seiner Rede, „müsse man da¬
mit rechnen, daß deutsche Fallschirmjäger Plötzlich zum Tee
in England erscheinen könnten . Außerdem sei in Rechnung zu
ziehen, daß sich die Luft - und Seemacht Deutschlands gegen
die englische Schiffahrt verschworen habe. Es sei auch sehr
gut möglich, daß die verhältnismäßig (?) geringe Lufttätigkeit
nur auf das schlechte Wetter zurückzuführen wäre und es
sicher bald wieder lebhafter in der Luft über England werden
könnte ."

„Alles dies", so versucht Goddard aufzumuntern , „dürfe
die Bevölkerung Englands nicht beunruhigen ", dringend könne
er nur ermahnen , mit Rücksicht auf die bevorstehenden Schiffs¬
verluste, im Verbrauch von Lebensmitteln sparsam zu sein.
Man müsse mit den vorhandenen Vorräten gut Haushalten,
damit sie solange wie möglich reichten.

.Kr könne", so schließt der RAF -Commodore seine Aus¬
führungen, „seinen Landsleuten nur versichern, daß sie in den
nächsten Monaten noch viel ausznhalten und viele Schwierig¬
keiten zu überwinden hätten".

Diese Ausführungen eines Helfers Churchills beleuchten
schlagartig das System , mit dem die britische Propaganda
in den letzten Tagen und Wochen versucht, das Vertrauen
des britischen Volkes znrückzugewinnen und sich vor der Welt
stark zu stellen. Es ist die übliche britische Methode , das
Pferd am Schwänze aufzuzäumcn und hinter aufgebanschten

Erfolgsberichtenund freien Erfindungen über angebliche Vor¬
bereitungen die drückenden Sorgen und Nöte zu verstecken.

Daß die Welt den blinden Zweckoptimismus der Londoner
Illusionisten nicht mehr glaubt , haben auch die ungehemm¬
testen Propagandisten in England bemerkt. Sie stehen vor der
unabwendbaren Tatsache, sich selbst und andere auf das gefaßt
zu machen, was kommen muß und kommen wird . Auch die
krampfhaften Versuche, durch Raketen , Gruselgeschichten und
Lügen wenigstens das Prestige Englands noch über Wasser zu
halten , werden das Schicksal Englands nicht aufhalten.

Der kluge Man« baut vor
Fünf Clipper-Flugboote werden in England hcreitgcsieüt

Vorbereitungen für alle Fälle

Amsterdam, 28. Febr. (Eig . Funkmeldung.) Wie der Lon¬
doner Nachrichtendienst mitteilt , sind heute britische Piloten
in Newhork eingetroffen , um fünf Clipper -Flugboote nach
England zu fliegen . Diese Flugboote sollen, wie gemeldet wird,
dem „künftigen transatlantischen Flugverkehr zwischen Groß¬
britannien und den USA dienen ". „Bekanntlich ", so fügt der
Nachrichtendienst hinzu , „hatte der britische Luftfahrtminister
Sinclair vor kurzem im Parlament die Einrichtung eines sol¬
chen Flugdienstes versprochen".

Noch deutlicher als selbst gelegentliche Eingeständnisse ver¬
rät diese Meldung , wie die Londoner Kriegsverbrecher ihre
Lage beurteilen . Der kluge Mann Laut vor . Lord Sinclair
hat dem Drängen der Katastrophenpolitiker ein geneigtes
Ohr geschenkt und versucht, ihnen die Möglichkeit zu geben,
wenn Las selbst heraufbeschworene Unglück eines Tages über
England hereinbricht , schnellstens über den großen Teich zu
verschwinden.

Fraglich bleibt , ob fünf Flugzeuge ausreichen , alle, die
sich in der Gefolgschaft Churchills an den eigenen Völkern und
an ganz Europa versündigt haben , dem strafenden Arm der
Gerechtigkeit zu entziehen.

ES mutz damit gerechnet werden, datz Grotzbrilannien
noch viel mehr Schifte verliert

Großadmiral Lord Chatfield kündigt „alarmierende Höhe" der Tchiffsverluste a«
Berlin,  28 . Febr. (Eig. Funkmeldung.) Es müsse im

Handelskrieg damit gerechnet werden, datz Großbritannien in
nächster Zeit noch viel mehr Schiffe als in den vergangenen
Wochen verliere, ja die Handelsschiffsverluste könnten „vor¬
übergehend" sogar eine alarmierende Höhe erreichen, erklärte
Großadmiral Lord Chatfield am Donnerstag in einer Rede,
die der Londoner Nachrichtendienstzitiert. Der Feind habe in
diesem Krieg England gegenüber große Vorteile . Trotzdem
solle sich die Bevölkerung nicht einschüchtern lassen.

Dieses offene und rücksichtslose Eingeständnis des Groß¬
admirals hebt sich eindrucksvoll ab von der kindischen Jllu-
sionspropaganda der Helfershelfer Churchills , die durch die
lächerlichen Erzählungen von einem neuen Zaubermittel gegen
die U-Boote , von verstärkten Möglichkeiten zur Abwehr nächt¬
licher Luftangriffe aus Englands Kriegsindustrie , von einem
„merkwürdig und furchtbar aussehenden " Jagdflugzeug , das
die deutschen Gegner mit nur drei Schutz erledigt , von anderen
Flugzeugen , die' Höhen erklimmen sollen, wohin ihnen die
Deutschen angeblich nicht folgen könnten , oder durch die
krampfhafte Aufbauschung jener vorübergehenden Erfolge auf
notorischen Nebenkriegsschauplätzcn dem englischen Volk neuen
Mut und neue Fähigkeit zum Aushalten der gewaltigen deut¬
schen Schläge einimpfen möchten. Diese billige Narkotika haben
keine bleibende Wirkung . Sie benebeln die Sinne für kurze
Zeit , doch dann kommt umso heftiger der Katzenjammer.

Er äußert sich gegenwärtig vor allem in den nichtab-
reißendcn Vorwürfen gegen die Schiffahrtsbehörden und vor
allem gegen den Minister Croß . „Daily Telegraph " zum Bei¬
spiel bringt als Beispiel , daß ein Schiff, welches geladen und
gebunkert hatte , von Anfang Januar bis zum 26. Januar im
Hafen liegen mußte , weil keine Maschinisten aufzutreiben
waren . Die Maßnahmen der Behörden gegen solche Vor¬
kommnisse blieben wirkungslos . Die „Daily Mail " geht nach
Stockholmer Berichten sogar soweit, die Ersetzung des Mini¬
sters Croß durch einen Fachmann zu fordern.

Es ist das alte Ablenkungsmanöver , das immer dann cin-
setzt, wenn ein Sündenbock gesucht wird . Er muß Verhalten
für die wahren Schuldigen , die England immer tiefer in die¬
sen Krieg verstrickt haben, weil sie für sich selbst und ihre
egoistisch-plutokratischen Interessen keinen Ausweg sehen, ^.a
ist jener Churchill , der vor über einem Jahre schon behauptete,
der deutschen ll -Boote „Herr geworden " zu sein, der dann m
verbrecherischem Wahnsinn die Lnftüberfälle ans die deutsche
Zivilbevölkerung anordnete , und der jetzt in seiner Verzweif¬

lung den Ausverkauf des Empires betreibt . Um eine Gnaden¬
frist zu erlangen , jagt er das englische Volk in den Himmel
der Illusionen und läßt es erbarmungslos zurückfallen in die
Hölle der Wirklichkeit, die durch den unaufhaltsamen Schwund
der lebenerhaltenden , lebenspendenden Handelstonnage ihr
für England so fürchterliches Gesicht erhält . Was helfen alle
Ableugnungsversuche , all jene Zahlenkunststücke der Wochen¬
berichte — Großadmiral Chatfield erklärt , „es muß damit ge¬
rechnet, werden , daß Großbritannien noch Viel mehr Schiffe
verliert . . ."

Japans Friedenspolitik in Ostafie»
Tätigkeit unzufriedener Elemente wird nicht gestattet
Tokio, 28. Febr. (Eig . Funkmeldung.) (Ostasiendienstdes

DNB .) Die Zeitung „Hotschi Schimbun " und das Handcls-
blatt „Schugai Schogyo" machen auf die englisch-amerikani¬
schen Versuche aufmerksam, die thailändisch -indochinesische
Friedskonferenz in Tokio zum Scheitern zu bringen . Dieselben
Kreise hätten auch die japanisch-holländischen Verhandlungen
in Batavia zu hintertreiben versucht. Derartige Manöver
seien aber nur dazu geeignet, die japanische öffentliche Mei¬
nung zu erregen und Japan in dem Willen zu bestärken, seine
Friedenspolitik in Ostasien mit aller Entschlossenheit durchzu¬
führen . „Schugai Schogyo" unterstreicht besonders , daß Ja¬
pans Vermittlung anf der Konferenz in Tokio einen Teil
seiner Mission darstcllt , die Sphäre gemeinsamer Prosperität
im großasiatischen Raum zu verwirklichen. Japan kann Kort
— so schreibt das Blatt weiter — keine Tätigkeit von unzu¬
friedenen Elementen gestatten. Für die Folgen derartiger
Störnngsaktioncn würden die Schuldigen zur Verantwortung
heran gezogen werden.

Französische Schiffe verschlepp
Rener britischer Piralenslreich.

Genf, 27. Febr . Wie aus Vichy gemeldet wird , wurde !:
zwei weitere französische Handelsschiffe von britischen
Kriegsschiffen auf hoher See angehalten und gewaltsam in
englische Häfen geschleppt. Es handelt sich um den Trans-
vorter „Jean Louis Dreyfuß ", der sich auf dem Wege nach
Madagaskar befand , und den Frachtdampfer „Sompay ",
der in Madagaskar angelegt hatte und sich auf der Weiter¬
fahrt nach Frankreich befand . Der „Sompay " hatte demo¬
bilisierte französische Soldaten und Lebensmittel aus Lnda-
china an Bord.



Deutsche Seegeltung
Die Ankündigung des Führers über den bevorstehen¬

den scharfenU-Boot-Krieg ist von der Welt voll und ganz
verstanden worden. Selbst die britisch« Presse muß zugeben,
daß die Drohung mit der großen deutschenU-Boot-Offensiv«
sicher ernst gemeint ist. Und amerikanische Zeitungen ver¬
treten darüber hinaus die Auffassung, daß das Frühjahr
sicherlich den größten Massenangriff auf die britische Schiff¬
fahrt bringen werde, den England je erlebt habe. In Eng¬
land selbst kommt die bange Furcht vor der entscheidenden
Phase des Krieges in einer täglich schärfer werdenden Kri-
tik an den Maßnahmen des Schiffsministers Croß zum
Ausdruck, dem man mangelnde Energie in der Verteidi¬
gung der Atlantik-Routen gegen deutsche Torpedos, Mi¬
nen und Bomben zum Vorwurf macht. Auf der anderen
Seite fehlt es nicht an Versuchen des britischen Plutokraten-
kabinetts, der Bevölkerung, durch ver.logene Versprechungen
neuen Mut einzuflößen. So behauptete der britische Lust-
fahrtminister Sinclair pathetisch, England sei jetzt entschlos¬
sen, die Deutschen zu lehren, wie man Krieg führe. Das sind
reichlich billige Versprechungen, auf deren Einlösung da»
britische Volk lange wird warten können. Dafür hat es aber
durch die Vernichtung von einer Viertelmillion Bruttoregi¬
stertonnen englischen Schiffsraumes innerhalb von zwei
Tagen einen kleinen Vorgeschmack von den kommenden deut¬
schen Schlägen bekommen. Die Herren werden sich aber, wie
der Führer am Anschluß an die Mitteilung dieses großen
Erfolges der deutschen Kriegsmarine bei der Münchener
Parteigründungsfeier erklärte, von März und April ab aus
ganz andere Sachen gefaßt machen müssen. Dann werden
sie schon sehen, ob wir den Winter verschlafen oder die Zeit
nutzbringend verwendet haben.

Im deutschen Volke sind gerade diese Erklärungen des
Führers mit großer Begeisterung ausgenommen worden.
Denn der Kampf Deutschlands um die Seegeltung war seit
jeher Wunsch und Ziel der besten Deutschen. Angefangen
von den kühnen Fahrten der Hanse über die brandrnburgi-
sche Flotte des Großen Kurfürsten bis zu der geplanten
Schaffung einer deutschen Bundesmarine, immer war der
Gedanke einer deutschen Flotte mit dem deutschen Einheits¬
gedanken untrennbar verbunden. Kaum hatte Bismarck das
Deutsche Reich geeint, so trat naturnotwendig die Forderung
nach der Schaffung einer deutschen Reichsflotte wieder ge¬
bieterisch vor die Lenker des deutschen Schicksals. General
von Stosch schuf den Grundstein in der kleinen deutschen
Flotte, aus der dann der Großadmiral von Tirpitz das ge¬
waltige Machtinstrument des deutschen Volkes zur See,
nämlich die Hochseeblotte schuf, die in den Augen des deut¬
schen Volkes und der damaligen ganzen Wen als oie stcy,-
bare Verkörperung des deutschen Reichsgedankens galt. Die
Begeisterung und Liebe des Volkes galten darum von jeher
der Marine und ihren Angehörigen in besonders starkem
Maße. Gerade die Flotte wurde ein Schmelztiegel der deut-

- schen Volkswerdung, da hier Söhne aus allen Gauen des
Reiches in jahrelanger engster Kameradschaft zusammen¬
lebten. Das Erkenntnis, welcher Wert als repräsentativer
Machtsaktor des Reiches der Marine innewohnte, war auch
der hauptsächlichsteGrund, warum am Ende des W.iikrie-
ges unsere Feinde zu einem tödlichen Schlag gegen sie aus¬
holten. Versailles ist für immer verknüpft mit der größten
Demütigung Deutschlands, und ein besonders hassenswrrtes
Stück davon war die Vernichtung der deutschen Flotte und
ihre Knebelung für die Zukunft. Doch ehe dieser„Friedens¬
vertrag" in Wirksamkeit trat, ist der Tag von Scapa Flow,
der Tag der heroischen Selbstversenkung der deutschen
Kriegsschiffe, einer der zunächst unsichtbaren Bausteine des
kommenden Großdeusichen Reiches gewesen. Männer, wie
Admiral Trotha und Admiral Zenker haben sofort wieder
den Flotten- und Reichsgedanken in den Mittelpunkt ihres
Schaffens gestellt.

Es war für jeden Deutschen die Erfüllung stolzester
Hoffnungen, als der Führer aus seiner einzigartigen
Kenntnis der deutschen Geschichte und seinem Glauben an
Deutschlands sieghafte Zukunft sofort mit dem Ausbau der
deutschen Marine begann, als er die Führung des Deut¬
schen Reiches übernahm. Auch auf diesem Gebiet ist seit der
Machtübernahme gigantisch gearbeitet worden. Wie alle
übrigen Teile der Wehrmacht ist auch die deutsche Kriegs¬
marine zahlenmäßig stark, wassenmäßig aufs höchste gerü¬
stet und führunosmäßig in einer besseren Verfassung als
jemals zuvor. So steht auch heute wieder die Motte genau
wie im Weltkrieg im Brennpunkt des kriegerischen Ge¬
schehens. und wieder sind ihre heroischen Taten, die sie auf
allen Weltmeeren vollbringt, Sinnbild deutscher Eirügke«
und deutscher Tapferkeit. Fast isder OKW-Bericht ist echt
glänzendes Zeugnis für den unwiderstehlichen Kampf- und
Siegeswillen der jungen deutschen Kriegsmarine. Diese
junge deutsche Kriegsmarine repräsentiert das geeinte
Größdeullche Reich und hat damit ihren stärksten historischen
Wirkungsgrad erreicht. Lange hat es gedauert, bis der
Deutsche begriffen hat. daß eine der Hauptaufgaben seiner

„Japans Marine gerüstet"
Admiral Takahafhi über die Lage.

DRV. Tokio, 27. Febr. Auf einer Kulturtagung be¬
faßte sich der frühere Oberbefehlshaber der kombinierten
lapanischen Flotte. Admiral Takahashi, mit der augenblick¬
lichen Weltlage und der japanischen Haltung. Nach dem
Pazifik-Problem, so stellte Takahashi fest, sei es die Haupt¬
frage geworden, ob Japans Südwestpolitik den Diskussions¬
punkt überschritten habe. Die japanische Nation solle viel¬
mehr jetzt stillschweigend und entschlossen entsprechende
Vorbereitungen treffen. Takahashi ging dann auf den
Krieg in Europa ein und sprach seine feste Ueber-
zeugung vom deutschen Endsieg  über England
aus. Wenn das Ausmaß der deutschenU-Boot-Ersolge auch
nur weiterhin so anhalte. sei Englands Fall zeitig abzu-
iehen. Da die europäische Lage aber einen direkten Einfluß
auf die Fernostlage habe, müsse Japan die Politik der
Europamächie mit größter Aufmerksamkeit verfolgen.

Takahashi wandte sich dann dem japanisch-amerikani¬
schen Problem zu. Seitdem die Vereinigten Staaten gegen-
si.. die Ausfuhrbeschränkung erlassen haben, sei es
für Japan lebensnotwendig, die erforderlichen Rohstoffe
aus anderen Gebieten zu beziehen. Die Länder Südamerikas
leien aber zu weit und besäßen auch nicht die von Japan
benottgken Ma-erialien Aus jeden Fall sei die japanische
Marine völlig gerüstet und überzeugt, daß sie von keiner
Motte einer anderen Nation zu besiegen sei

Britischer 8006-Tonner Im Atlantik versenkt.
. Newyork, 27 .Febr. „Newyork Sun" will aus verlüß-
>Zer Quelle erfahren haben, daß der englische Dampfer
..Siamese Prince" (8456 BRT) um den 22. Februar herumi Atlantik versenkt wurde.

..Me Jugend ift der Sturmtrupp der neuen Zeit"
Der Reichsjugendführer spricht zu den Führer » der eur- piiische» Fugend — Fruchtbarer Gedankenaustausch

im Geiste de» neuen Eurapa
Garmisch-Pavtenkirchen, 27. Febr. Im Laufe des Don¬

nerstag traf der Reichsleiter für Jugenderziehung, Baldur
von Schirach, in Garmisch ein. Nach seiner Begrüßung durch
den Reichsjugendführer wohnte der Reichsleiter den Wett¬
kämpfen im Eislaufstadion bei, wo ihm der Generalvizekom-
manüant der GJL., Bonamici, und die übrigen Führer der
europäischen Jugendorganisationen vorgestellt wurden.

Am Donnerstag nachmittag empfing der Reichsjugend¬
führer die in Garmisch-Partenkirchen versammelten Jngend-
führer aus dreizehn europäischen Nationen. Der Reichsjugend¬
führer erläuterte dabei in einer kurzen Ansprache den eigent¬
lichen Sinn dieses Treffens der europäischen Jugend auf deut¬
schem Boden.

Die 13 Abordnungen der fremdländischen Jugend haben
in den vergangenen Tagen regen Gebrauch von der Möglich¬
keit des gegenseitigen Gedankenaustausches gemacht und eine
Reihe organisatorischer Maßnahmen durchgesprochen, die einer
Erweiterung und Vertiefung der Zusammenarbeit dienten.'

Dabei sind die Fachreferenten der verschiedenen Gebiete, die
an den Besprechungen beteiligt waren, bereits zu festen Be¬
schlüssen gekommen. "Endlich fanden an allen Abenden ge¬
meinsame Kameradschaftstreffenstatt, die in ihrem harmo¬
nischen Verlauf unter den 400 ausländischen Teilnehmern
manche für die Zusammenarbeit wichtige Freundschaft er¬
gaben. Die ausländifchen Sportvertreter tauschten insbeson¬
dere ihre Erfahrungen auf dem Gebiet der Jugendertüchti--
gung aus.

Nach Begrüßung der einzelnen Delegationen durch die
Hitler-Jugend empfing jetzt Reichsjugendführer Axmann die
Führer bzw. Vertreter der europäischen Jugendbewegungen.
Diese für die Erziehung der Jugend ihrer Länder Verant¬
wortlichen Männer haben die Gelegenheit des europäischen

Jugendtreffens benutzt, um als Gäste des Reichsjugendfuhrers
die praktischen Maßnahmen zu einer erweiterten und verstärk¬
ten Zusammenarbeit im Geiste des neuen Europas zu treffen,
die von der Jugend ihrer Länder gebieterisch gefordert wird.

Diesem Gedanken gab der Reichsjugendführer in seiner
Ansprache Ausdruck, indem,er u. a. ausführte: „Jede Revolu¬
tion eines Landes kündigt sich nach den Erfahrungen immer
zuerst in seiner Jugend an. Die Revolution, die heute Europa
neu gestaltet, ist ebenfalls zuerst in der europäischen Jugend
lebendig geworden. Die Jugend ist der Sturmtrupp der iMien
Zeit! Sie ist die Vorkämpferin einer neuen Ordnung, jn
Europa. Die Zukunft Europas findet ihren besten Ausdruck
in der Jugend, die von Ihnen verantwortlich geführt !ÄrL.
Das Gesicht dieser europäischen Jugend ist das Gesichts,Eu¬
ropas.

Japanische Jugendabordnung beim
europäischen Jugendtreffen

Garmisch-Partenkirchen, 27. Febr. Am Donnerstag traf
in Erwiderung des Besuches deutscher Jugendführer die Aus¬
tauschgruppe des großen japanischen Jugendverbandes in
Garmisch ein. Die deutsche Jugend begrüßte besonders herz¬
lich ihre Kameraden aus dem Fernen Osten. In dem Will¬
kommensgruß gab sie ihrer Freude darüber Ausdruck, diese
Abordnung als Gäste des europäischen Jugendtreffens und
der VI- Winterkampfspieleder Hitler-Jugend bei sich sehen
zu dürfen.

In Vertretung des kaiserlich japanischen Botschafters in
Berlin, Oshima, wird anläßlich des Eintreffens der japani¬
schen Fugendgruppe der Gesandte Sakuma, der Einladung
des ReichsjugendfuhrersFolge leistend, die Winterkampfspiele
der HI besuchen.

politisches Allerlei
Empfang de» deutschen Botschafters in Ankara.

Der deutsche Botschafter in Ankara, von Papen, veran¬
staltete zu Ehren des türkischen Ministerpräsidenten und
des Außenministers einen Abendempfang, an dem von tür¬
kischer Seite u. a. auch der. Minister der Landesverteidi¬
gung und der Minister der öffentlichen Arbeiten sowie eine
große Anzahl befreundeter Missionschefs teilnahmen.

Las Burentum gegen die duoen.
In der südafrikanischen Stadt Johannesburg explodierte

vor kurzem eine Bombe im Verlage der indischen Zeitung
„South African Jewish Times" und rief schwere Beschädi¬
gungen hervor. Das Judentum Südafrikas, das zu 93 Pro¬
zent in den Städten lebt, beherrscht vor allem in Johannes¬
burg das Stadtbild und nicht minder das Geschäftsleben.
Durch die herausfordernde Politik der Regierung Smuts
gegen das Burentum glaubte auch das Judentum einen
Freibrief für freche Provokation erworben zu haben- Daß
sich die burische Bevölkerung gegen das herausfordernde
Treiben dieser Parasiten gelegentlich scharf zu Wehr setzt,
kann nicht wunder nehmen.

Zusammenstöße in einer indischen Stadt.
Wie aus Kabul gemeldet wird, ist es in der indischen

Stadt Rawalpindi zu Zusammenstößen Milchen einer nach
Tausenden zählenden Menge und der Polizei gekommen,
und zwar infolge der Verhaftung eines Agitators für den
Feldzug des bürgerlichen Ungehorsams. Die Polizei sei mit
Steinen beworfen worden, wobei 16 Polizeibeamte Ver¬
letzungen erlitten hätten. Auch unter den Demonstranten,
gegen die die Polizei mit dem Gummiknüppel vorging, habe
es Verletzte gegeben.

Rechnung und Gegenrechnung
Von 176 006 BRT nur 37 636 zugegeben.

Die britische Admiralität gibt in ihrer letzten Wochen¬
verlustliste für Handelsschiffe, die am 16. Februar endet,
bekannt, daß zwölf Schiffe mit 37.636 BRT versenkt wor¬
den seien. Wenn auch im allgemeinen von deutscher Seite
auf die willkürlichen wöchentlichen Verlustaufstellungender
englischen Admiralität nicht eingegangen wird, so liegt in
diesem Fall eine derartige Verzerrung der tatsächlichen
Lage vor, daß eine Stellungnahme geboten erscheint.

Nach der Mitteilung der britischen Admiralität entfallen
^dieser Verlustliste fünf Schiffe mit insgesamt 23 986
BRT auf den von deutschen Seestreitkräften am 12. Fe¬
bruar im Atlantik zersprengten und teilweise vernichteten
Geleitzug. Die Admiralität hatte elf Tage bis zu ihrer ersten
Veröffentlichung über diese Geleitzugverlustegebraucht. Sie
beschränkt sich auch jetzt auf Teilgeständnisse der tatsächlich
entstandenen Verluste. Sie setzt damit jene Praxis fort, die
sie bei der durch deutsche Unterseeboote in der Nacht vom
19. und 20. Februar heraufbeschworenen Geleitzugkata¬
strophe angewandt hat Damals gab die englische Admirali¬
tät auch erst nach mehreren Tagen die Verluste non sechs
Dampfern zu, während die deutschen Unterseeboote tatsäch¬
lich insgesamt 17 Dampfer mit 110 000 BRT bei dieser Ak¬
tion versenkt hatten.

Auch die übrigen Berechnungen der Admiralität in die¬
ser Wochenverlustliste werden durch die Tatsachen wider-
^gt. Nach der englischen Aufstellung wurden außer den
Verlusten des genannten Ecleitzuges in der Woche bis zum
16. Februar alles in allem nur 13 650 BRT versenkt. In
dieser Zeit wurden aber außer den durch deutsche Handels-
swrer auz dem Geleitzug im Atlantik herausgeschossenen
82000 BRT von deutschen Seestreitkrästen 65 000 BRT
versenkt. Hiervon entfallen auf Unterseeboote 55 000 BRT.
auf Handelsstörer 10 000 BRT. Außerdem versenkten
Kampfflugzeuge in der Berichtswoche 29 000 BRT. darum
ter einen großen Tanker von 8000 BRT. Die deutsche Ge¬
yenrechnung umfaßt daher in drr englischen Berichtswoche
insgesamt 176 000 BRT. - -v-

Gchiffsraummangel auch in USA
Keine weiteren Schiffe für England.

Newyork, 27. Febr. In Washington wird, wie United
Preß erfährt, von Seiten der Bundesschiffahrtsbehörde er¬
klärt, die Vereinigten Staaten könnten England zurzeit keine
weiteren Handelsschiffe abtreten. Aller amerikanischer Han¬

delsschiffsraum würde für die Dauer von mindestens Neun
Monaten benötigt, um die amerikanische Rüstungsindustrie
zu versorgen. Tatsächlich brauchten die Vereinigten Staa¬
ten selbst weitere 60 Schiffe von je 10 000 Tonnen, um ihren
Eigenbedarf decken zu können. Die Handelsflotte der Ver¬
einigten Staaten betrage zurzeit 1267 Schiffe mit 7,55 Mil¬
lionen Tonnen, wovon für den Ueberseedienst nur 331
Frachter und 46 Tanker mit einer Gesamttonnage von 2,4
Millionen Tonnen geeignet seien. In den USA-Häfen liege
viel Material fest, das für England bestimmt sei, aber durch
den englischen Schiffsmangel aufgehalten werde. Aber auch
für die Vereinigten Staaten bestimmte Fracht häufe sich ly
überseeischen Hafen an. da die USA-Flotte den gesteigerten
Anforderungen nicht gewachsen sei.

Angreifernaiion-er Geschichte"
Wahrheiten in der Senaksdebakie.

L Newyork, 27. Febr. Die Senatsdebatte über das Eng-
landhilfegssetz wurde recht lebhaft. Der Demokrat Chans-
ler  bestritt, daß das Englandhilfegesetz den Eintritt Ame¬
rikas in den Krieg bedeuten werde. Senator Wheele»
trat diesem Standpunkt entgegen und erklärte, er müsse dar¬
auf bestehen, daß dieser Krieg nicht Amerikas Krieg sei. De»
Demokrat Brown  lehnte die Ansicht ab, daß das Eng-
landhilfeaesetz ein Kriegsgesetz sei. Wheeler sprang, als er
Vas Hörle, erregt auf und erklärte: „Uno oennoch veyarre
ich darauf, daß es sich hier um Krieg oder Frieden für USA.
handelt."

Senator Nye gab auf Grund einer schriftlichen For¬
mulierung seine Stellungnahme zum Englandhilfezesetz ab,
in der es heißt, Amerika sollte sich bewußt sein, daß das bri¬
tische Empire die größte Angreifernation in der modernen
Geschichte sei Das britische Empire seien nicht die sich selbst
regierenden Dominien, sondern das Empire sei die despo¬
tische und manchmal auch tyrannische Herrschaft über fast
500 Millionen Menschen, die von einem Kolonialministe¬
rium in London und einer herrschenden Schicht, die aus
der britischen Aristokratie heroorgehe, regiert würden. Das
sei das Empire, das die USA rufe.

Der demokratische Senator Wheeler erklärte im Verlauf
der Debatte weiter, der Dies-Ausschuß sei daran gehindert
worden, das Ausmaß der britischen Propaganda
in den USA einer öffentlichen Untersuchung zu unterziehen.
Wheeler. der jegliche Kriegspropaganda in den Vereinigten
Staaten brandmarkt, sagte dann wörtlich: „Wenn wir
Leute als umstürzlerisch bezeichnen, die Propaganda für
Deutschland machen, dann müssen wir die Leitartikler,
Rundfunksprecherund anderen Personen, die offen für
einen Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg auf
Seiten Englands eintreten, von jedem Rednerpult und je¬
dem Podium im Lande in entsprechender Weise verurtei¬
len."

Hohe USA-Beamte von den Briten bestochen.
Stockholm, 27. Febr. „Nya Dagligt Allahanda" bringt

eine sensationelle United Preß-Meldung aus Washington.
Darnach gab der amerikanische Nationale Verteidigungsrat
bekannt, daß wegen der gegen eine Anzahl seiner Mitglie¬
der erhobenen Anklage eine große Untersuchung eingelei¬
tet werde. Die angeschuldigten Mitglieder des amerikani¬
schen Verteidigungsrates werden bezichtigt, von der briti¬
schen Einkausskommission in den Vereinigten Staaten hohe
Geldsummen zu beziehen. So wurde behauptet, daß sie auf
den Lohnkonten der britischen Einkaufskommission mit
Monatslöbnen von 2000 Dollar aufaekübrt leien.

Haltung de BaieraS falsch dargestellt
Lissabon, 27. Febr. Die irische Presse gab eine Mel¬

dung des „Daily Telegraph" wieder, derzufolge lein Son¬
derkorrespondent in Lissabon von einer Willkie nahestehen¬
den Quelle über den angeblichen Gegenstand der Unterbal-
tung zwischen Wendel! Willkie und de Valero gehört haben
will, daß Willkie dem irischen Premier gesagt habe, die iri¬
schen Katholiken in den Vereinigten Staaten billigten nicht
die Haltung de Valeras England gegenüber, sondern sie
wün'chten eine Zusammenarbeit gegen Deutschland, ohne
auf einem geeinten Irland zu bestehen. Willkie habe den
Eindruck erhalten, daß de Valero seine Haltung gegenüber
Englands revidieren und sogar der Frage der Abtretung
von Stützpunkten nahertreten werde. Auf die Anfrage der
irischen Presse nach der Richtigkeit der Angaben des „Daily
Telegraph" erklärte de Valera, er könne nicht glauben, daß
Willkie einen solchen Eindruck Uber seine Unterredung mit
ihm wiedergegeben habe, da dies jeder Grundlage entbehre.
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Gchmutzige Geldscheine
Seitdem die Hartgeldfchndemnnzen in großem Umfange

Ungezogen werden mußten, werden die Barzahlungen beim
Einkauf des täglichen Bedarfs und im Kleinoerkehr in wach¬
sendem Umfang mit Rentenbankscheinen zu 5, 2 und 1 Reichs¬
mark geleistet. Infolgedessen sind diese Scheine einer schnellen
Abnutzung ausgeletzt. Zu vieler erhöhten Abnutzung trägt , wie
leider beobachtet werden muß, auch das Verhalten des
Publikums bei. Es muß unter allen Umständen oermieden
.werden, daß di: Scheine mehrfach zusammengefaltet werden
und daß beschädigte oder unsaubere Schein« weiter in Zah¬
lung gegeben werden. Noch größer ist aber die Aufgabe und
Verantwortung der gewerbetreibenden Kreise, in deren Kas¬
sen sich ein großer Teil dieser Zahlungsmittel ansammelt . Der
Kaufmann , der seine Auslagen so ansprechend wi« möglich
herrichtet und seine Waren mit größter Sauberkeit zu behan¬
deln pflegt, sollte auch bei der Herausgab « von Wechselgeld
nur auf einwandfreie Scheine zurückgreifen. Zerfetzte, be¬
schmutzte und stark abgenutzte Scheine sind mit den im Ee-
ichäftsleben ohnehin laufend erforderlichen Einzahlungen an
die Banken, Sparkassen , Kreditgenossenschaften und Post-
lanstalten abzuführen . Die Reichsbankanstalten halten die
für den Verkehr nicht mehr geeigneten Scheine, die bei ihnen
von den genannten Instituten und von ihren sonstigen Kun¬
den eingezahlt werden, zurück und tauschen schlechte Renten¬
dankscheine sedermann in gute Scheine um. Dasselbe geschieht
selbstverständlich mit nicht mehr umlaufsfähigen Reichsbank-
Uvten. Die Reichsbankanstalten werden in diesen Bemühun¬
gen vmi den öffentlichen und privaten Geldinstituten unter¬
stützt, die ebenfalls keine beschädigten und unansehnlichen
Scheins wieder ausgeben . Es wird stets für rechtzeitigen
Ersatz der unbrauchbar gewordenen Zahlungsmittel gesorgt.

Zu einer nachhaltigen Reinigung des Barverkehrs von
nicht mehr umlauffähigen Scheinen, insbesondere von Renten¬
bankscheinen zu 5, 2 und 1 Reichsmark, ist es also dringend
erforderlich, daß diese Abschnitte Nicht zu lange im Verkehr
gehalten werden, sondern nach einer gewissen Umlaufszeit über
die Kassen der Geldinstitute und der Post wieder zur Reichs-
bank zurückströmen. Nach Möglichkeit sollte deshalb jeder
einzelne aus hygienischen und ästhetischen Gründen von der
Weitergabe beschädigter oder beschmutzter Rentenbankscheine
absehen.

Tarnscheinwerfer müssen blendfrei sein!
Der N e i chs v e r ke h r s m i n i ste r erinnen an die Vor-

Lrjft  über die Einstellung des Wehrmacht-Tarnscheinwerfers.
Danach muß der Tarnscheinwerfer so geneigt sein, daß die
obere Hell-Dunkel-Grenze des Lichts in einer Entfernung von
5 Meter vor der Lichtaustrittsösfnung mindestens 6 Zenit-
Meter tiefer als die obere Kante der Lichiaustrittsöffnung
liegt. Eine Blendung anderer Verkehrsteilnehmer mutz unter
allen Umständen vermieden werden. Nichtbeachtung der Vor¬
schrift zieht Bestrafung nach sich. — Ferner ist beobachtet wor¬
den. datz trotz Ausrüstung des Fahrzeugs mit einem besonde¬
ren Tarnscheinwerfer daneben Fern - bzw. Abblendlicht vcr-
Wendel wird . Ein solches Verfahren widerspricht dem Zweck
des Tarnscheinwerfers und ist während der Verdunkelung un¬
statthaft , auch wenn die Hauptscheinwerfer vorschriftsmäßig
abaedeckt sind.

Achtet auf Eisenbahnübergänge!
Schließlich weist der Reichsverkehrsminister noch daraus

hin, daß unbeleuchtete geschloffene Eisenbahnschranken,
Warntafeln und Baken bei getarntem Scheinwerserlicht erst
aus geringer Entfernung wahrnehmbar sind. Nur durch vor¬
sichtiges und langsames Fahren während der Verdunkelung
können daher Unfälle vermieden werden.
Krafträder müssen mit Tarnscheinwerfern oder Tarn¬

blenden ausgerüstet werden.
Der Reichsverkehrsminister ordnet weiter an, daß Kraft¬

räder , die weilerbenutzt werden dürfen , unverzüglich mit einem
der für sie zugelassenen Tarnscheinwerfer oder einer der für
sie zugelassenen Scheinwerfer -Tarublende auszurüsien sind. Ist
die Ausrüstung eines Kraftrades bis zum 1. April l94l nicht
möglich, so mutz auf Verlangen wenigstens der Nachweis über
die Bestellung eines der zugelassencn Geräte erbracht werden.

Die Anordnung erstreckt sich nicht auf Motorfahrräder
(Krafträder mit Tretkurbeln ), deren Höchstgeschwindigkeit30
Kilometer je Stunde nicht übersteigt.

— Obstbäirme umpfrspfei «. In ländlichen Gürten stehen
noch viele Obstbäume , die keinen lohnenden Ertrag bringen.
Meist ist das dadurch bedingt , daß die angebauten Sorten
für Boden und Klima ungeeignet sind. Sofern diese Obst¬
bäume noch wüchsig sind, können sie umveredslt werden. Es
ist dabei aber darauf zu achten, daß zum Umpfropfen nur
Sorten genommen werden, die sich in der betreffenden Ge¬
gend bewährt haben . Das Absägen (Abwerfen) der alten
Krone muß noch im Winter vorgenommsn werden, eh« die
Reservestoffe, die in Wurzel und Stamm lagern , mit Beginn
des Frühjahrs in die Krone hochsteigen. Andernfalls würden
dem Baum Verluste entstehen, di« das Weiterwachsen nach
dem Umpfropfen in Frag : stellen könnten. Di« Krone der
Obstbäume muß also noch im Winter abgeworfen werden,
während das Umpfropfrn selbst bei beginnendem Austrieb
durchgeführt wird . Um zu verhindern , daß bis zur Umpfrop-
sung im Frühjahr die Aeste von außen her eintrocknen, wer¬
den sie 20 bis 30 cm vor der späteren Veredlungsstelle ab-
tzeschnitten. Beim Pfropfen sägt man dann die Aeste noch¬
mals um diese Längen nach. So erspart man sich auch das
Verschließen der Schnittstellen mit Baumwachs oder an¬
deren Mitteln . Die Edelreiser zum Umpfropfen müssen jetzt
Ebenfalls geschnitten werden. Sie werden bis zum Gebrauch
yi die Erde eingeschlagen und leicht beschattet, damit sie im
Trieb Zurückbleiben.

Fortdauer von Jagdpachtverträgen Einberufener . Durch
Verordnung des Reichsjägermeisters wird bestimmt, daß Jagd-
Pächter, deren Pachtverträge während der Dauer des Krieges
vertraglich enden, die Fortdauer der Verträge bis zum 31. März
desjenigen Jahres verlangen können, das aus das Jahr der
Beendigung des Krieges folgt. Das Verlangen auf Pachtsort-
dauer muß gegenüber dem Verpächter spätestens einen Monc»
vor Pachtablauf schriftlich erklärt werden.

Ueb Aug und Hand fürs Vaterland
NSG . Ueberall im ganzen Reich iverden an den beiden

kommenden Sonntagen , also am 2. und 9. März , die Schieß¬
bahnen des Deutschen Schützenverbandes geöffnet . Diesmal
sind aber nicht mir die Schützen, sondern alle Volksgenossen
zngclassen, ganz gleich ob Mann oder Frau , ob Bub oder
Mädel . Jedermann kann an diesen beiden Tagen auf allen
Schießbahnen des Reiches schießen. Gewehre , Scheiben und
Munition stehen zur Verfügung.

Uud noch etwas ! Du übst nicht nur Aug und Hand , son¬
dern du opferst gleichzeitig für das Kricgs -WHW , denn der
ganze Betrag dieses Opferschießens fließt dem WHW zu.

Volksgenosse, zeige auch diesmal deine Verbundenheit zur
Volksgemeinschaft und leiste einen kleinen Beitrag zum
großen sozialen Hilfswcrk . Die Einsätze sind so niedrig ge¬
halten , daß es jedermann möglich ist, mitzuschießen.

Komme auch du, du machst dir eine Freude und dienst da¬
mit gleichzeitig dem Kricgs -WHW.

Zwischen 15 und 18 Äahren Eintritt in den
Landdienst

NSG - Ueber das Eintrittsaltcr zum Landdicnst der HI
sind in der letzten Zeit verschiedentlich Unklarheiten aufge¬
taucht . Auf Grund von Anfragen teilt darum Las Gaupresse¬
amt der NSDAP mit , daß Jungen und Mädel von ihrem 15.
Lebensjahr an in den Landdienst eintreten können . Das Höchst¬
alter für den Eintritt wurde bei Jungen auf 18, bei Mädels
auf 21 Fahre festgesetzt.

Noch zur Einkommensteuer -Veranlagung
zu beachten!

Erhöhte Absetzung der Abnutzung — Erweiterung der Kinder¬
ermäßigung für volljährige Kinder — Pauschbeträge für

Werbungskosteu
V- Der Reichsfinanzminister hat am 15. Februar 1941

einen Runderlaß herausgegeben , der im Reichssteuerbkatt
Nr . 17 vom 21. Februar veröffentlicht wurde und noch sehr
beachtliche Anweisungen für die jetzt fällige Einkommensteuer-
Erklärung enthält . Der Runderlaß hat einen Umfang von 3>L
Druckseiten und umfaßt 16 Punkte , von denen wir hier auf
drei Hinweisen möchten.

Da Rückstellungen für unterbliebene Instandhaltung
steuerlich nicht anerkannt werden , gewährt der Runderlaß für
abnutzbare Anlagegüter des Betriebsvermögens , die während
des gegenwärtigen Krieges durch vermehrte Inanspruchnahme
(Mehrschichtenarbeit , Umstellung der Fabrikation auf Liefe¬
rungen für die Wehrmacht usw.) erhöht abgenutzt werden , für
die Einkommensteuer -Veranlagung 1940 erhöhte Absetzungen
für diese Abnutzung . Das kann insbesondere bei Maschinen
und Geräten zutrcsfen , aber auch für Gebäude und bauliche
Anlagen , bei denen eine erhöhte Abnutzung dadurch verur¬
sacht wurde , daß Jnstandhaltungsarbeiten nicht oder nicht in
dem erforderlichen Ausmaß austzeführt werden können . Die
erhöhte Absetzung kann gemäß Z 7, Abs. 1 letzter Satz als
„außergewöhnliche technische" Abnutzung in der Steuererklä¬
rung eingesetzt werden . Feste Sätze sind hierfür nicht vorge¬
sehen, sondern die Absetzung richtet sich nach der Abnutzung
im Einzelfall.

Für Kinder oder andere Angehörige des Steuerpflichtigen,
die wegen ihrer Zugehörigkeit zur Wehrmacht während des.
gegenwärtigen Krieges ihre Berufsausbildung bis zum 25.
Lebensjahr nicht beginnen oder nicht vollenden konnten , kann
gemäß H 32, Abs. 5. Ziffer 3 des Einkommensteuergesetzes die
Kinderermäßigung auch über das 25. Fahr hinaus gewährt
werden . Die Altersgrenze von 25 Fahren verlängert sich da¬
bei um die Zeit , während der das Kind oder der andere An¬
gehörige der Wehrmacht angehört hat , mindestens jedoch um
6 volle Kalendermonate . Die Monate , in die die Einberufung
und die Entlassung fallen , sind als volle Kalendermonate zu
rechnen.

Zur Vereinfachung der Veranlagung werden die Finanz¬
ämter bei zu veranlagenden Steuerpflichtigen , deren Einkom¬
men ganz oder teilweise aus Einkünften aus nichtselbstän¬
diger Arbeit besteht, für Werbungskosten mindestens einen
Pauschbetrag von RM 180— absetzen. Für Sonderausgaben
im Sinne des Z 10, Abs. 1, Ziffer 1- 3, E .St .G. (also für
Schuldzinsen , Beiträge und Versicherungsprämien und für
Beiträge an Bausparkassen ) wird bei der Veranlagung min¬
destens ebenfalls ein Pauschbetrag von RM . 180.— abgesetzt
werden . Für den Steuerpflichtigen bedeutet dies, daß er seine

/Werbungskosten , soweit er keinen höheren Betrag als Reichs¬
mark 180— in Anspruch nehmen will , in der Steuerveran¬
lagung 1940 nicht im einzelnen aufzuführen braucht . Das
Gleiche gilt für die Sonderausgaben , sofern er auch hier
nicht mehr als RM . 180.— abgesetzt wissen will . In dem
übersandten Veranlagungsvordruck , den wir für 1940 auszu¬
füllen haben , steht, daß Pauschbeträge für Werbungskosten
nicht gewährt werden . Dieser Satz ist also durch Len neuen
Runderlaß überholt.

Betriebliche Altersversorgung und Einkommen¬
steuer

V. Es ist ein überzeugender Beweis für das unerschüt¬
terliche Siegesvertrauen des deutschen Volkes, daß gerade jetzt
während des Krieges der Ausbau der zusätzlichen betrieblichen
Altersversorgung mit Nachdruck und in erhöhtem Maße fort¬
gesetzt worden ist. Zahlreiche Unternehmen haben auch im ver¬
gangenen Jahr eine Einrichtung zur zusätzlichen Altersver¬
sorgung ihren Gefolgschaftsmitgliedern geschaffen, mit der sie
ihnen einen unabdingbaren Rechtsanspruch auf Versorgung
im Alter und oft auch im Falle der Invalidität einräumen.
Zumeist ist dies in Form einer Gefolgschaftsversicherung bei
einem Lebensverstcherungsunternehmen oder durch die Errich¬
tung einer Pensionskasse geschehen.

Für das Gefolgschaftsmitglied führt dieser Ausbau der
betrieblichen Altersversorgung allerdings zuweilen zu einer
Erhöhung der Lohn - bzw. Einkommensteuer . Die Finanzbe¬
hörden sehen in den Aufwendungen des Arbeitgebers zur Ge¬
folgschaftsversicherung (sei es denn , daß diese als echte Rück¬
deckung aufgezogen ist. bei der der Arbeitgeber sämtliche Mit¬
tel entrichten muß ) und zur Pensionskasse beim Gefolgschafts¬
mitglied Arbeitslohn . Es ist daher wichtig, daß die Gefolg - !

schaftsmitglieder die hier einschlägigen steuerlichen Vorschrif¬
ten kennen.

Von Bedeutung ist zunächst, daß diese Zuwendungen des
Arbeitgebers ebenso wie die vom Gefolgschaftsmitglied ge¬
gebenenfalls zu dieser Altersversorgung selbst aufgewanüten
Mittel beim Gefolgschaftsmitglied abzngsfähige Sonderaus¬
gaben sind. Das Gefolgschaftsmitglied kann diese Beiträge ans
der Lohnsteuerkartc als steuerfreien Betrag absetzen lassen und
Lei der gegebenenfalls 'abzugebendenEinkommcnsteuererklärung
als Sonderausgaben abziehen . Hinsichtlich der Lohnsteuer
wirkt sich dies immer dann steuervermindernd aus . wenn die
genannten Beiträge allein oder zusammen mit den anderen
Sonderausgaben (Schuldzinsen , Bausparkassenbeiträge , So-
zialversichcrungsbeiträge . andere Lebens - und Sterbegeldver¬
sicherungen , Unfallversicherungen , Haftpflichtversicherungen
usw.) monatlich RM . 39.— übersteigen . RM . 39.— müssen für
Eintragung in die Lohusteuerkarte überschritten werden , da
Sonderausgaben und Werbungsunkosten bereits mit monat¬
lich RM . 39.— in die Lohnsteuertabelle als steuerfreier Betrag
hineingearbeitet worden sind. Bei der Einkommensteuer -Er¬
klärung hingegen wird heute ein Pauschalbetrag für Wer?
bungsunkosten und Sonderausgaben nicht mehr abgesetzt. Die
genannten Aufwendungen des Arbeitgebers und gegebenen¬
falls die eigenen Aufwendungen zu der geschaffenen Alters-
Versorgungseinrichtung müssen hier also immer als Sonder¬
ausgaben zur Absetzung beantragt werden . In der Mehrzahl
der Fälle wird dadurch das Gefolgschaftsmitglied in eine nied¬
rigere Steucrstufe kommen, also Steuern sparen.

Sind die Aufwendungen des Arbeitgebers bei der Zu¬
führung zur geschaffenen Versorgungseinrichtung beim Ge¬
folgschaftsmitglied als steuerpflichtig behandelt worden , so
sind die späteren Zahlungen aus der Versorgungseinrichtung
aber lohn - bzw. einkommensteuerfrei . Sie sollen, wie die gel-
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tenden Lohnsteuerrichtlinien feststellen, nicht zweimal ver¬
steuert werden . Dies gilt auch dann , wenn diese Beiträge bei
der Zuwendung des Arbeitgebers an ' die Versicherungsein¬
richtung vom Gefolgschaftsmitglied als Sonderausgaben be¬
handelt wurden und sich steuervermindernd ausgewirkt haben.
Aus diesen steuerlichen Vergünstigungen geht sehr eindeutig
hervor , daß der Staat ein besonderes Interesse an Einrich¬
tungen , wie sie die Lebensversicherung darstellt , hat.

Neue einheitliche Spitze für die Traditionsfahnen . Die
Kriegerkameradschaften sind der Aufforderung , die Messing¬
spitzen der Traditionsfahnen der öffentlichen Metallspende für
die Reichsverteidigung zuzusühren , in großer Zahl nachgekom¬
men. Um die Traditionsfahnen wieder vollständig zu machen,
hat der Neichskriegersührer nunmehr aus einem geeigneten
elfenbeinfarbenen Werkstoff einheitliche Fahnenspitzen geschaf¬
fen. Inmitten eines Eichenlaubkranzes ist vorn das Haken¬
kreuz und hinten das Eiserne Kreuz angebracht. Eine In¬
schrift im roten Ring um das Hakenkreuz lautet „Symbol
wird Waffe". Sie soll daran erinnern , datz die zur Metall¬
spende geopferten Symbole zu Waffen für die Reichsverteidi¬
gung umgeschmiedet wurden.

Neuer Rundfunksender „Alpen". In diesen Tagen ist in
der Ostmark ein neuer Rundfunksender in Dienst gestellt wor¬
den, der den Namen „Alpen" erhalten hat ; er wird auf der
bisherigen Gleichwelle der Sender Graz und Klagensurt 338.6
Meter gleich 886 Kilohertz betrieben. Der neue Sender „Al¬
pen" wird tagsüber das Neichsprogramm verbreiten , während
er in den frühen Morgenstunden und abends ab 18.00 Uhr
für fremdsprachige Sendungen eingesetzt wird . Die Sender
Graz und Klagensurt sind mit der Indienststellung des Sen¬
ders „Alpen" auf die neue Ostmärkische Gleichwelle 233,5 Meter
gleich 1285 Kilohertz umgestelli worden.

Hieater und kilrn
Staat !. Kurfaal Wildbad

„Wunschkonzert " am Samstag , 1. März und Sonntag , 2. März
Der Staat !. Kursaal öffnet am 1. März wiederum seine

Pforten zu den beliebten Filmvorführungen . Der angesagte
Film ist ein Zugstück ersten Ranges . Seit seiner Urauffüh¬
rung beglückt er in zahlreichen überfüllten Nachmittags - und
Abendvorführungcn Millionen von Volksgenossen. Gewiß
wird man auch in Wildbad mit Begeisterung von ihm sprechen.
Der Inhalt des Films läßt sich kurz erzählen:

Inge Wagner lernt bei der Olympiade 1936 in Berlin
den Fliegerleutnant Herbert Koch keimen. Ans der Bekannt¬
schaft wird eine große Liebe. Da erhäkt Koch plötzlich Befehl,
sich sofort zu einer geheim zu haltenden Aktion nach Spanien
zu begeben. Beim Abflug wird ihm mitgeteilt , daß es ihm
streng verboten ist, Freunden und Bekannten Nachricht zn-
kommen zu lassen.

1939 bricht der Krieg aus . Inge ist wieder in ihrem Hei-
matstädtchcn . Bei Wagners macht der Flicgerleutnant Helmut
Winkler , ein Jugendfreund Inges , einen Abschiedsbesuch. Jetzt,
da er ins Feld zieht , will er sich mit Inge verloben . Aber
Inge lehnt ab. Sie kann Koch nicht vergessen, obwohl sic nie
wieder von ihm gehört hat . Helmut Winkler kommt auf
einen Militärflugplatz an der Nordsee . Sein Staffelführer ist
ein — Hauptmann Herbert Koch. Beide werden gute Kame¬
raden . Eines Tages hört Inge das Wunschkonzert . Heinz
Goedecke sagt an : ,Lauptmann Koch wünscht sich m Erinne¬
rung an die Olympiade in Berlin die Olympiafanfare !" Inge
verschafft sich vom Rundfunk seine Adresse, und bald darauf
fährt sie nach Hamburg , wo sie sich treffen wollen.

Währenddessen sind Koch und Winkler auf Feindflug.
Winkler wird verwundet und kommt ins Lazarett . Koch, der
ihn dorthin bringt , findet zufällig in seinen Papieren ein
Bild Inges . Winkler erklärt ihm, es sei das Bild seiner
Braut . Als Koch bei Winkler ist, trifft Inge ein. Da Koch
Inge für Winklers Braut hält . Will er auf sie verzichl-.m.
Nun gesteht ihm Winkler , daß er gar nicht mit Inge verlobt
ist. An seinem Krankenbett führt er die beiden zusammen.

Im Vorprogramm : Die neue Deutsche Wochenschau.
Jugendliche haben Zutritt



Mus Württemberg
— Stuttgart , 27. Februar.

Lastwagen gegen Stratzenbahrzug . Auf der Kreuzung
Seiden- und Militärstraße stieß ein Lastkraftwagen mit
einem Straßrnbahnzug zusammen. Zwei Straßenbahnfahr.
gSste wurden leicht verletzt. — Auf der Kreuzung König-
und Ludendorffstraß« kam es zu einem- Zusammenstoß zwi¬
schen zwei Lastkraftwagen, wobei beide Fahrzeuge erheblich
beschädigt wurden. Eine Wageninsassin erlitt eine Gehirn-
ersckütteruna. -

— Trsssingo». (Jahres - Hauptversammlung
des Schwäb . Alb Vereins .) Nach dem Jahresbericht
war rin reger Wanderbetrisb zu verzeichnen. Neue Aufgaben
verlangt das Gebiet des Natur , und Pflanzenschutzes. Der
'Zweigverein Trossingen wird den Weg Trossingen—Reichs¬
bahnhof —D -ißlingen- Echachtal neu bezeichnen. Ein neuer
Verbindungsweg zum Neckartal wird vom Wangenwald über
Altes Schloß—Deißlingen und von dort zum Eschachtal ge-
schaffen.

-Crailsheim . (Stadtfeiertag auch im Krieg .)
Dem alten Brauch, in Erinnerung an die Befreiung der Stadt
von der Belagerung im Jahrs 1330, den Stadtfeiertag zu
halten , blieb Crailsheim auch im zweiten Kriegsjahr trbu.
Ehrenbürger Dekan a . D . Hummel hielt der Hauptvsrtrag
über das politische Geschehen im Ausgang des 14. Jahr¬
hunderts.

— Strohw .iter , Kr . Reutlingen . (Unter den Wa¬
gen geraten .) Auf der glatten Straße kam der Mist¬
wagen des Landwirts G. Göller ins Rutschen. Göller kam
dab-i so unglücklich zu Fall , daß ein Rad über sein Bein hin-
wegging. Mit erheblichen Verletzungen mußte er in das Kreis-
krankenhaus Urach gebracht werden.

— Wössingen. Kr . Tübingen . (Eine Soldaten-
familie .) Bon der Familie des Schornsteinfegermeisters

ohanms Mück stehen sechs Söhne und drei Schwiegersöhne
i der Wehrmacht. Di« neun Soldaten verteilen sich auf

sieben verschiedene Waffengattungen.
— Tautenbronn , Kr . Sigmaringen . (DenVerlet-

zunaen erlegen .) Der 65jährige Landwirt Richard Hai¬
der, der sich vor kurzem bei Arbeiten im Walde Beinbrüche
zugezogen hatte , ist seinen schwere» Verletzungen erlegen.

— Hechingen. (Das wird ihnen teuer zu stehen
kommen .) Auf der Hohenzollerischen Landesbahn wurden
einige junge Burschen, die in einem Nichtraucherabteil ge¬
raucht hatten und vom Schaffner wiederholt -um die Ein¬
stellung des Rauchens ersucht worden waren, gegen den Zug¬
schaffner tätlich und ebenso gegen den diesem zu Hilf« eilen¬
den Triebwagsnführer , wobei letzterer eine Gehirnerschütterung
erlitt . Die Rohlinge werden eine schwere Strafe zu gewär-
ttgen haben.

— Heilbrsnn . (Beide Beine abgefah .ren .). In

ler Nacht wurden einem ledigen Rangierarbetter oeioeMme
abgefahren . In fast hrffnungslosem Zustand verbrachte man
den Unglücklichen ins Krankenhaus.

— HrUbroim. (Dicht vor den Hundert .) Hier
starb im Alter von 93 Jahren Frau Lmma Maatz geh
Bauer.

— Geislingen a . St . (Der Tod am Arbeits-
platz .) Hier wurde der 67jährige Eisendreher Karl Frey,
der seit mehr als einem halben Jahrhundert in den Diensten
der WMF . stand, an seinem Arbeitsplatz von einem Schlag¬
anfall überrascht und später von seinen Arbeitskamerad -n toi
aufgefunden.

— Hicschianden, Kr . Leonberg . (Kind in Flam¬
men .) Das siebenjährige Töchterchen einer hiesigen Familie
kam dem im Hofe aufgestellten Waschkessel zu nahe, sodaß
die Kleider Feuer fingen . In seiner Angst lief das Kind im
Hof umher, statt sich auf dein Boden zu wälzen. Die Mut¬
ter, die auf die Hilferufe ihrer Tochter herbeisprang , erlitt
beim Ersticken der Flammen selbst erhebliche Brandwunden.
Das bedauernswerte Kind liegt im Krankenhaus in bedenk¬
lichem Kultand darnieder . ^

— Niederstohingsn, Kr . Heidenheim. (Der Aelteste
der Gemeinde gestorben .) Im Alter von 93 Jahren
starb hier nach kurzer Krankheit der älteste Bürger der Ge¬
meinde, der Wirt Karl Bücher. Er war noch Kriegsteilnehmer
im 1870-71er Krieg . Bücher war bis in sein hohes Alter
verhältnismäßig gesund.

— Frttdrichshafen . (Todessturz von der Lei¬
ter .) Als der 62jährige Landwirt Hermann Troll in Un-
terlottenweiler (Gde. Ailingen) sich auf den Heuboden begab,
um Stroh herabzuwersen, trat er infolge der herrschenden
Dämmerung neben die Leiter und stürzte auf den Tenmn-
boden. Dabei erlitt er einen schweren Schädelbruch, der den
sofortigen Tod zur Folge hatte.

Hochbetagte Fraur «.
In Heilbronn  wurde Frau Mina Lang , Witwe,

90 Iah « alt . — In Schorndorf  feierte Frau Friederike
Seiter bei noch guter Gesundheit ihren 90. Geburtstag . —
In Ebingen  vollendete die Schlossermeisterswitwe Fanny
Fuchs ihr 88. Lebensjahr . Von den 23 Enkeln der noch sehr
rüstigen Greisin stehen acht bei der Wehrmacht: auch 18 Ur¬
enkel zählen zu der reichen Nachkommenschaftder Jubilarin.

Die Lierablieferung in Württemberg.
Bekanntlich müssen auf Grund der Anordnung der HV

der deutschen Eierwirtschaft mindestens 60 Eier fe Henne
bezw. Ente im Jahr abgeliefert werden . Die Ablieferung
verteilt sich in Württemberg wie folgt : 16 Eier in der Zeit
vom 23. 9. 40 bis 6- 4. 41 je Henne oder Ente , 30 Eier vom
7. 4. 41 bis 29. S. 41. 14 Eier vom 30. 6. 41 vir 21. S. 41.

§ Wtttenwtter b. Lahr . (Das Spiel mit d «A
Streichhölzern .) Scheuer und Tabakhäng « de« DanK
wirts Karl Friedrich Läßls 1. wurden ein Raub der Flammen.
Das ,Vieh konnte gerettet werden. Der Brand war dadurch
entstanden, daß ein aus Lahr zu Besuch weilender Enkel des
Besitzers mit Streichhölzern spielte.

Monatsschrift „Schwaben" — in neuem Gewand!
NSG . Die von Gauleiter und Reichsstatthalter Wilhelm

Murr geforderte Moüatsschrift „Schwaben " erscheint seit Be¬
ginn des Jahrgangs 1941 in neuer Gestalt . Das Format ist
größer geworden , die Satzeinrichtung ist dem neuen Format
angepaßt und einer guten Bebilderung wird künftighin noch
mehr Sorgfalt gewidmet werden als bisher . In diesem schöne¬
ren Gewand dient die Monatsschrift „Schwaben " ihrer seit¬
herigen Aufgabe weiter . Sie ist nach wie vor im Sammel¬
punkt schwäbischer Geisteskultur und der Name des Haupt-
schriftleitcrs , Dr . Hellmuth Langenbucher , bürgt dafür , daß
„Schwaben " wirklich eine „Monatsschrift für Volkstum und
Kultur " ist.

Das erste Heft des Jahrgangs 1941 bietet viel Interessan¬
tes . In einer einleitenden Betrachtung „Wir in der Heimat"
wird an die Heimatfront ein Appell gerichtet , fest und stark
zu sein. „Die Ostpolitik der Staufer " ist Gegenstand eines be¬
deutsamen Aufsatzes von A. Diederichs . Man spricht viel von
der Jtalienpolitik der staufischcn Kaiser , aber die wenigsten
wissen, daß sie auch große Verdienste ans dem Gebiet der Ost¬
kolonisation haben . Diese Verdienste werden eindrucksvoll her-
ausgearbeitet und einige in Bildern wiedergegeben.
bürgen legen Zeugnis ab von dem starken geschichtlichen Wol¬
len dieses unvergänglichen Herrschergeschlechts. Richard
Schmidt gibt eine durch zahlreiche, , treffliche Bildwiedergaben
unterstützte Beschreibung des Kilianstnrms in Hcilbronn . Wir
kaum in einem anderen Bauwerk spiegelt sich in allen Einzel¬
heiten die Zeit . Es sind die verworrenen Zeitläufte des
Bauernkriegs und der Reformation , die in den mannigfachen
Ornamenten und Fratzen ihren Niederschlag finden . Mit
„Nanele Gabler " schenkt uns Georg Schmückle eine Novelle,
in der mit gewohnter Meisterschaft ein Heimaterlebnis des
Dichters gestaltet ist. Weiter finden wir Gedichte junger schwä¬
bischer Lyriker , die bisher an der Oeffentlichkeit noch kaum
hervorgetreten sind, die aber zu schönen Hoffnungen berech¬
tigen . Der „Winter als Künstler " zeigt uns Fritz Lock in
wundervollen Naturaufnahmen , die durch feinsinnige Be¬
trachtungen erläutert werden . Die „Kleinen Beiträge " erzäh¬
len von Schiller und seiner Mundart , von dem Tiermaler
Joseph Kerschensteiner und von der ersten Begegnung eines
Knaben mit dem Vergänglichen . Buchberichte beschließen dieses
schöne Heft der Zeitschrift „Schwaben ", die mit Recht als die
offizielle Kultur -Zeitschrift unseres Heimatgaues bezeichnet
werden darf.

Stadt Neuenbürg.AusBederLe-ensMMrten
für 10. März bis 6. April 1941

am Montag den 3. März 1841 im Rathans-Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittag » 2.30—3.1S lltzr
C bis E nachmittag » 3.15—3.45 Uhr
F bis I nachmittags 3.45—4.15 Uhr
K bi» R nachmittag » 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittag » 4.45—5.15 Uhr
T bis Z nachmittag » 5.15—5.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 21 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 3. bis 8. März bei den Ver¬
teilern abzugeben.
Bitte pünktlich und zur rechten Zeit erscheinen!

Uebrige Brotkarte « der NSB!
Den 28. Februar 1941. Der Bürgermeister.

Amtsgericht Neuenbürg(Wiirtt.)
Eintragung in das Güterrechtrregister vom 26. Februar 1941:

Erwin Gantenbein , Mechaniker und seine Ehefrau Lydia,
geb. Kappler in Wildbad

haben durch notariellen Eheoertrag vom 14. Februar 1941 unter Ab¬
änderung der 1427 und 1429 BGB.

Gütertrennung vereinbart.

Sli -ttsnkalU , 27. Tebrusr 1941

ScbmerrerküIIt macke» wir Verwandten, preunden
und gekannten die traurige öäitteilung, daö mein
lieber lVisnn und treubesorgter Vater

OeorZ
Ltattonskomm . i . sk.

beute trüb infolge Schlaganksilssankt entscklaken ist.

In tieker Trauer:

Nnna WIttd , geb puk
mit Tocbter Uaeteuel

Ueerdigung Samstag, i . Err 1941 nacbm. 3 Dbr

Meh-Berkauf
Bon heute ab steht ein frischer Transport

Fahrkühe, trächtige Kühe und
Kalbinnen, Kälberkühe u. Iung-
rinder außerdem junge Läufer-

schmetne zum Verkauf bei
Emil Lrrz. Obernhaufen, Telefon 365/366.

rirssvi ..

kllmvarkUdrungan
Samstag , 1 . MS» Lonntag , 2 . MS»

16 und 20 vbr 16 und 20 Dkr

Das Aroke Lrökknungspro ^ ramnrs

„Vs8 Vllv8edkoü2ert"
Lin Dka-QroLkilm mit

Ilse Werner, Lsrl stsddatr , Heina Ooedecks , Ida Wüst u. S.
im „Wunschkonzert " : Heina pübmann,
öäarika Käkk, Paul Hörbiger, Wei3-Lerdl u. s.

km Vorprogramm: Ols nsuo Deutschs Wochenschau
jugendliche baden Zutritt

ttumerierle Platte ! Karten im Vorverkauf an der Lack-
Kasse am Samstag ckenl . Klara von 9—12 llbr unck an cksr
Kursaal -Kasse Stunde vor Legion der Vorstellungen.

Teiepboniscbs Kartenbestellungen
können nickt berücksichtigt werden

Lintrittsprsiss : I. platt Nöck.1.-, II. platt -.80 , III. platt -.SO

1kki»o«Iieren»-I.vdnliZlleIleil
wird aur gründlichen Ausbildung auf Ostern angenommen.

kuäoli Vt»utirill 88 er, Korrlivim
Scblokkirckenwcg 6. blake des Laknkoks

«olsnaol , 27. Lebrusr 1941

OanIrsÄKUNA.
pur die vielen Lewsise herrlicher Anteilnahme, dis

wir durch den raschen Tod unserer lieben Lnt-
scblafenen

kaulirre
erksbren durkten, sagen wir suk diesem Wege unseren
aufrichtigsten Dank. Lesonders danken w!r dem Herrn
Qeistlicben, der Sängerschar unter Leitung von Herrn
ttsuptlebrer Klein, sowie kür die vielen Kranrspen-
den und allen denen, dis sie während ihrer Krank¬
heit berückten und rur letrten pubestätte begleiteten

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Natt vu » ttt »» e«tt

mit Kindern.

Gräfenhausen.

1 KM « mi>KM
setzt dem Verkauf aus
E. Kellerznm „« aldkorn « SllebärMvrsl ä«8 „Lüttster"

0küv «8»vlieil llvä Sarosrtiktzs
die jeder Oesebäktsmann benötig«

bestellt man ln der

Srtssachgruvpe Imker
Zu der am kommenden Sonntag de « 2 . März 1S41

kn Wildbad in der Rennbachbrsnerek stattfindenden
Versammlung

lade ich die Mitglieder hiermit ein.
Beginn 14 Uhr. Der Vorsitzer.

X. 6.

Vor3N2eiAe
S . Ns»

singt der weltberühmte

tlvkttl-
und spielt ein grokes

Oreliester
in UkUUdsU

20 Uttr , IkurnksU«

ieü Skl m.
LMIsued -Lkki'k»

„Immer jUrager"
mroksQ frok uvä kttsaü k
8is erttks.1t. alls wirksamen

vsrfLlscdreQ Lnodlauods in
j Isiokk lösliotisi'. vsr-äLUlielwrk'oini.

)rdsu § sllä  ZfsZfsa .'

Koks» Llutäruok . Aasen -, Darm-
stöDUllFsn, . ^ ItsrssrseksiruiüAoii.sboAiveolisslbsgeliiveräeii.
Lssohmsck - uml gsruohfrsi.

kkollatspaokuag1.—
Zckt«» 5i» »ak Lo grüa-»-iS, k>»ckiu>rl
In bleuenbürg:

äpotk . tt . ttoeenbardt,
in Wildbad:

Drog . ^ potli . K. plappert,
in Schömberg:

äpotb . Lggensperger,
in Lalmdack : vrog . kartb,
in Lirkenkeid:

Stern -Vrog . W. Wustmann.

Neuenbürg.
Am 2. März zur
Erenzsägmühle
(über Weiler). Treff¬
punkt Ecke Arnbacher

u. Mühläckerweg nachm. ' /,2 Uhr.

fomi'Üv ttustiy istLberylllctzlicii
sie not ouck Srund ckoru, denn der
wochenlang disgonre Familie quä-
Isnds pusten ist wie wsggsblo-
ren ttusto -LI ĉinkalklnwenigen
sogen. l-tusto-Sl>c!n lös«den hart¬
näckigen tturtsn und beugt Erkäl¬
tungskrankheiten vor.kl. nur 1 -
Lirkenkeld : Drogerie Wustmann
Wildbad : Drogerie plappert.
Usrrenslb . Drog. Waterstradt.
Oalmbsek Drogerie karib.

Berufstätiges Fräulein sucht für
sofort freundlichesMl.Ammer
in Neuenbürg oderUmgcbg. Angeb.
unter 434 an die Enziälergeschäftsst.

Dobel.

K, Wr.M,
ist zu verkaufen

Söhenstr . 72

Birkenfeld.
Stachelbeer- u. schwarze
Johannisbeersträucher

hat zu verkaufen
Otto Eohl , 5)errenalberstr. 24.



Freitag den 28. Februar 1941 Der Enztäler 99. Fahrgang Nr . SV

Künder deutscher Größe
Zur 6. Reichsstraßensammlung— Was zeigen die Plaketten?Köpfe berühmter Männer

NSK . Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes, daS
Lurch seine Abzeichen schon so manche kulturelle Tat voll¬
bracht hat, wählte für seine 6. Reichsstraßensammlung, die
Lm 1. und 2. März 1941 von den Gliederungen der Partei,
SA , ff. NSKK und NS -Flicgerkorps durchgeführt wird,eine Serie von 80 verschiedenfarbigenGlasvlaketten, auf
denen Köpfe von berühmten deutschen Männern eingepräqt
sind. Sie sehen wie schön geschnittene Gemmen aus . und eswar auch die Meisterhand des Münchener Professors Klein,

,d!e ihnen beseeltes Leben verlieh. In der Leimat der edlen
böhmischen Gläser, im Gablonzer Kreis wurden diese
prachtvollen Abzeichen geprägt und geschlissen, sauber.Stück für Stück. Nicht weniger als 468 Millionen Plaket¬
ten werden an den beiden ersten Märztagen tm stanzen
Grotzdeutschcn Reich von den Männern der Parteigliede¬rungen angeboten werden.

Wissen wir denn überhaupt genug von jenen Männern,deren Bildnisse wir am 4. und 2. März tragen werden?
Sind uns Albrecht Dürerund  der jüngere Halb ei  n
wirklich schon vertraut genug, daß sie uns zu feststehenden
Begriffen in der deutschen Malerei geworden sind? E-
lohnt sich wahrlich, den Kampf dieser Männer um, ihre Gel¬
tung in der Leimat näher kennenzulernen. Sie dientenihrer Kunst bis zum letzten Atemzua. So erzählt man vomalten Menzel,  daß er auf einer Gesellschaft ein Bild sah,
das er ein Jahr zuvor gemalt hatte. Er betrachtete es sogenau, daß die Gäste meinten, er prüfe ieden Pinselitricy,Endlich gab er das Bild zurück mit den Worten: „Ich sehedaß ich in dem letzten Iabr doch noch eine Menae gelernthabe." Noch einen vierten Maler finden wir unter den Pla¬
ketten — Franz von Lenhach,  den Schöpfer des bekanntenBismarck-Bildes. Unter den fünf Musikern, deren Köpfe au?
den Abzeichen zu sehen sind ist Wahl keiner von den Karten
deS LebenskampfesVerschont geblieben. Johann SebastianBach der Meister unvergänglicherschöner Kantaten. Rügenund Präludien , hatte für 20 Kinder so, sorgen, Wolfganasr^,»Ko„s snnnla? Katrlniraer Kind, bat trotz
seiner Odern. "Svmvhonien, Serenaden und Konzerte mitden drückendsten Daseinssoraen zu kämpfen gehabt, noch we¬
niger war kein berühmter Schüler Ludwig van Beetho¬
ven,  der die klassische Instrumentalmusik bis zur Vollen¬dung meisterte, von den widrigen W-chseNäll-n des Schick¬
sals verschont geblieben. Sein Zeitgenosse Franz Schu¬bert  stammte aus einer kinderreichenFamilie und es
fehlte oft am Notwendigsten. Der Meister des deutschen Lie¬des lebte von der Mildtätigkeit seiner Wiener Freunde.
Ebenso mußte Richard Wagner  schwere und bittere Jahreder Armut und des Exils auf sich nehmen, ehe er seinen
Platz erkämvfte.

Johann Wolfqang von Goethe  war einer von den we¬
nigen. denen das Schicksal alle Wege ebnete. Doch auch die¬ser schöpferischeGeist von gigantischen Ausmaßen war ein
strenger Kritiker an seinen Werken. Friedrich von Schil¬ler . besten kämpferischer und aufwärtsstürmender Geist uns
heute mehr denn je ansvricht, starb mit 4S Jahren , weil seinvon Entbehrungen geschwächter Körper einer ernsten Lun-
generkrankung nicht gewachsen war. Trotzdem war in die¬
sem schwachen Körper ein? unbändige Energie tätig, die denTodkranken immer wieder an den Schreibtisch fübrte. Der
Ostpreuße Immanuel Kant  beschließt die Reibe der Dich¬ter und Denker. Ihnen folgen Männer der Feldherr«kunstund Stacckslenkunq. Heinrich der Löwe und Prinz
Eugen,  des Reiches berühmter Marschall, dann Preußens
unvergeßlicher König. Friedrich der Große.  Er ivarStaatsmann , Feldherr. Musiker und Philosoph. Er gilt
nicht nur als Retter Preußens , er gilt auch als der ausge¬
schlossenste und geistreichste Mensch seiner Zeit. Wir trefft«dann unter den Feldherr« den Marschall Vorwärts , Gra¬
sen Leberechl von Blücher  und Hellmuth von Moltkeden geistigen Vater der großen Feldpläne von 1864 bis 1870t71. Auch der Freiherr vom Stein,  der Preußen organi¬
sierte und auch in der Verbannung für sein Vaterlandarbeitete, darf in dieser Reihe nicht fehlen. Otto von Bis¬
marck  der Schmied des zweiten Reiches, der Staatsmann
der Oesterreich schlug, um das deutsche Volk zu einigen, steht
als gewaltigste staatsmännische Erscheinung des vergange¬nen Jahrhunderts vor unseren Augen.

. » ^

v/E, / evoz/,6 cM/l/?E/ §/nr.
ui. Fortsetzung.»

^cemals ist Sylvia Näheres erzählt worden , wie und
warum ihr Vater sich dem Spruch des Landgerrchtsratcs
unterworfen und aller seiner Rechte auf sein Kind be¬
geben hatte . Nur die Tatsache allein wurde ihr mit¬
geteilt . als man sie für alt und verständig genug hielt.
Sylvia wurde planmäßig zur berufstätigen Frau her-
angebiidet , deren Lebensinhalt nicht die Ehe, sondern
die Erfüllung eines Wirkungskreises bedeutet , gemäßihren geistigen Gaben und Anlagen.

Sylvia studierte Philologie . Germanistik.
Und sie studierte gern , leicht und gut . So machte sie mit

vierundzwanztg Jahren ihren Doktor «um lsucks.
U-Ucr dem Eindruck der Geschichte ihrer Mutter war

in ihr ein etwas frühzeitiger , überlegter und entschieden
kritischer Lebensernst gereift , mit dem sie Menschen und
Dingen mit einer gewissen kühlen , nüchternen Sachlich¬
keit auf den Grund zu gehen pflegte . In geschwister¬licher Verbundenheit mar sie übrigens mit einem Kame¬
raden ausgewachsen, der acht Jahre älter war als sie.
Aber niemals hatte Kornelius Engert , der damals kurz
vor seinem Abitur in Kardmgs Laus kam, die Ueber-
legenheit seiner Jahre hervorgekehrt , sondern war von
-er ersten Stunde an stets Sylvias ritterlicher Beschützer,ihr warmherziger , helfender , treuer Gefährte.

Ja , der Kornel . Er hat in diesem Mäüchenlebcn das
Licht angeziindet und dessen Flamme treulich genährt.
Von Kinüheitstagen bis heute.

Mit einem warmen , innig dankbaren Gefühl gedenktSylvia auch jetzt dieses Freundes.
Kornelius Engerts Vater , Syndikus einer Hambur¬ger Bank ist ein Schulkamerad und Conteurbrnder von

Landgerichtsrak Kardiug gewesen . Und als Engert und
seine Frau binnen einer Woche der damals in der
pansestadt grassierenden Typhusepidemie zum Opfer
gefallen waren , fand sich tu ferner letztwilligcn Vcr-
'irgnug der Wunsch, sein alter Freund Kardrng möge

Welche Zeit wäre Wohl günstiger, sich wieder an die gro¬ßen Männer der Nation zu erinnern, ihr Beispiel und ihre
Taten jedem einzelnen Volksgenossen vor Augen zu haltenals die Gegenwart! Die Geschichte hat uns in einen Ent¬
scheidungskamps gestellt, der die friedliche Entwicklung sürdas kommende Jahrtausend sicherstellen wird. Jedermann
muß seinen Platz, auf den er gestellt ist, gegen alle Gefah¬ren behaupten. Die Zeit fordert ganze Männer . So mö¬gen uns die zwanzig Abzeichen mit Köpfen von berühmten
Deutschen als Mahnung dienen, die Pflichten gegenüber
unserem Volke niemals zu vernachlässigen und alles zu tun,was unserem Vaterlande in seinem Lebenskamvs nützen
kann, ungeachtet, wo wir stehen, ob mit der Waste in derHand oder in der Heimat. Wir werden der Heimat helfen,daß sie so stark bleibt wie die Front . Und die Plakette
unseres Führers , die wir neben den anderen besonders stolz
tragen werden, wird unS ständig daran erinnern.

^ , ,. L . Gaderrr.

Neues aus aller Weil
** Arzt als Opfer seines Berufes. Der 60 Jahre altl

Hammer Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden Dr.Albert Schultz erlitt bei einer Krankenbehandluna eine In¬
fektion. die eine schwer? Erkrankung deS rechten AugeS zur
Folge hatte. Er mußte sich sogleich zur Behandlung in die
Augenklinik nach Münster begeben: doch war alle ältliche
Kunst vergebens, sein Leben war nicht mehr zu retten.

** Eisvögel am Niederrhein. In dem Uferaelände der
Krickenbecker Seen ist der Eisvogel zurzeit in großen Scha¬
ren anzutresfen. Die ausgedehnten Schilf« und Riedgebiete
bieten dies-m Vogel einen bevorzugten Aufenthalt : sie schen¬ken ihm Schutz und Nahrung zugleich. Prächtig bebt sichsein buntschillerndes Kleid von dem welken Schilf und
Ried ab, und es ist eine Freude, den flinken Vogel auf denBruchwtesen zu beobachten, wenn er hüpfend seiner Nah¬
rungssuche nachgeht.

«°* Schweinefleisch in der Werkzeugkiste. Aus dem Güter¬bahnhof in Kaldenkirchen traf eine Kiste -in, deren Annah¬
me von dem Adressaten verweigert wurde, da der Inhalt —es handelte sich nach der Deklaration auk dem Frachtbrief
um Werkzeuge— von ihm nicht bestellt worden sei. Nacheinigen Tagen gab sich ein fremder Mann auf dem Gürer-
bahnhof als der Empfänger an. Da er sich aber nicht glaub¬haft als der richtige Empfänger ausweilen konnte wurde
ihm die Kiste nicht ausgehändigt. Schließlich wurde die Po¬
lizei benachrichtigt die die Kiste öffnen leß. In der Kiste be¬fanden sich aber keine Werkzeuge, sondern 60 ka Schweine¬fleisch. Die Sendung wurde daraufhin beschlagnahmt.

o» Goldfüchse auf dem Dachboden. Vor dem Bielefelder
Amtsgericht hatte sich der in Herford ansässige 67 Jahre alte
Alfons Richards wegen Devisenvergehenszu verantworten-
Bei einer Revision des Finanzamtes fand man km Früh¬jahr in einer alten Truhe auf dem Dachboden 11 Goldmün¬
zen zu je 2i>Mark. die nach der Behauptung des Angeklagtenseiner vor zwei Jahren verstorbenen Frau gehört haben.Von dem Versteck unter dem Dachboden Will er überhauptnichts gewußt haben. Bei der Revision wurde ein weiterer
Bargeldbetrag von 4000 Mark im Wandosen versteckt ge¬funden. weiter ein auf den Namen seiner Nichte lautendes
Sparkassenbuch über 6000 Mark in einem Abstellraum un¬
ter Flurvlatten . Ledialich mit Rücksicht aus die bisherige
Unbescholtenheit des Angeklagten und auf sein Aller sahvon einer Nerbänauna einer Freiheitsstrafe ab
und erkannte auf 1600 Mark Geldstrafe. Die beschlagnahm¬ten Goldfüchse wurden eingezogen.

Bei der Rückfahrt stürzte der KNave von ver rmyve' nv
Wasser. Alle Bemühungen, ihn zu retten, ivarcn erfolglos)

Von einer Buche tödlich getroffen. In Roßrletr
sMainfranken) wurde der Waldarbeiter Ämthor beim Holz-,fällen von einer stürzenden Buche getroffen. Deinen schwe«ren Verletzungen, die er dabei erlitt, ist er nunmehr im'Krankenhaus erlegen.

** Bon einer Mauer verschüttet. Der Zimmermanns-lehrling Kringlrstütter wurde bei Arbeiten an einer Bau¬
stelle in Wolfratshausen sBayern) von einer umstürzenden
Mauer verschüttet. Der Verunglückte wurde mit schwerenVerletzungen geborgen, doch starb er bald daraus au den
Folgen eines Schädelbruches.

** Schwedisches Sätzewerk eingeüschert. In dem großen
schwedischen Oestanvik-Sagewerk in Ore brach, wie aus Bor-
lange gemeldet wird, ein Riesenbrand auS, der das Säge¬
werk, die Werkstätten, ein Trockenhaus und die Verwal-,tungsgebäude des Sägewerkes völlig vernichtete. Nur eiy
TrockenhauS und daS Holzlager konnten von der Feuerwehrgerettet werden.

** Bluttat eines abgewkesenen Freiers . Nach einer Mit¬teilung der Kriminalpolizeistelle München erschoß der 44
Jahre alte Bernhard Gerharz eine 67sährigr Witwe unHderen 83 Jahre alte, von ihrem Ehemann getrennt lebende
Tochter. Der Täter erschoß sich nach der Tat ebenfalls. Wiedie Ermittlungen ergeben haben, beabsichtig:? Gerbarz seit
zwei Jahren die Tochter der erschossenen Witwe zu heiraten)Bon dieser aber wurde eine eheliche Binduna nicht ge«wünscht, weil sie noch nicht von ihrem Ehemann aeschiedeywar. Hauptsächlich soll aber die Mutter gegen eine neueEhe gewesen sein.

** Herzschlag bei eine« Unfall. Auf der Hanauer Land¬straße ereignete sich vor einigen Wochen ein unarwöhnlicherUnfall. An durchaus übersichtlicher Straßen stelle überholte
ein Personenauto einen Lastwagen; beide Wagen fuhren
unvorfchriftsmäßig schnell. Der Personenwagen geriet aufder regennassen Straße ins Schleudern, fuhr aus den Bür¬gersteig. und der Fahrer konnte noch eben verhüten, daß ein
Fußgänger von dem Wagen erfaßt wurde. Er war zu Bo¬
den gefallen, gab aber dann selbst an, daß ihm außer einigen
Hautabschürfungen nichts passiert sei. Plötzlich siel er einem
der Umstehenden in die Arme und starb nach einigen Augen¬
blicken. Der Schock hatte einen Herzschlag bewirkt. DerFührer des Wagen? stand jetzt unter Anklage der fahr¬
lässigen Tötung. Das Gericht ließ Milderuugsgründe gel¬ten. verurteilte aber dennoch den Angeklagten zu zwei Mo¬naten Gefängnis.

" Beim Spiel ertrunken. Der einzige Sohn der Modi¬
stin Hüttknger in Schwandorf ist beim Spielen am Turn¬
hallenplatz in den Mühlgraben gestürzt und wurde von der
reißenden Strömung fortgcrissen. Ehe seine gleichalteritzeSpielgefährtin die den Unfall als einzige Zeugin sah, Hitzeherbeirufen konnte, war der Knabe schon ertrunken und vom
Wasser fortgetrieben worden.

Toöessturz einer Greisin dom Wage«. Die 73 Icchrealte Maurerswitwe Barbara Weigl in Bruck (Bayer. Ost-
markt stürzte beim Abladen von Holz von einem Wagen
und trug so schwere Verletzungen davon, daß sie nach kurzerZeit starb.

** Z«ge in Spanien entgleist. Durch des Heftchen Regenund die Ueberschwemmungen ist ln oer Nähe von Asiorgaan der Brücke von Otero ein Expreßzug entgleist. Dabeiwurden die Maschine, ein Güterwagen und der Gepäckwa¬gen kneinanderaeschoben. Mensch>-nleben sind keine -n be¬klagen. Auch ln der Nahe von PenserraLa ist durch die
Ueberschwemmungenein Personenzng entgkM.

** Geschoß nach L4 Jahren entfernt. Der Greizer Ein¬wohner Alfred Biering trug seit 191? ein Infanteriegeschützin seinem Körper mit sich herum. Das Geschoß wanderteim Lauf? der 24 Jahre vom linken Schulterblatt durch den
ganzen Körper, ohne größere Beschwerden zu verursachen.Durch einen zufälligen Schneeballwurf in die Lüktgegend
ist es jetzt an dieser Stelle so herausqetreten. daß cS mühe¬
los mit eigener Hand entfernt werden konnte. Trotz deSFremdkörpers war der Mann immer als aktiver Turnertätig.

o* Von der Fähre ins Wasser gestürzt. Der 9 Jahre alteSohn Erhardt der Konditorsfamilir Sitzberger von Hofkir-
chen war mit einem Fährmann über die Donau, arfahrsn..

ruonoes rassr oeaoir we¬
gen « lner LnipklnckÜcll-

— « beit dsrancksree pflege.
U dien es stader nur

initzvtteln , stie kein tltkeli
onst stell»« ftalstselta Im User rurücklsssen unst statiir sorgen,
stsL «a nsttit nacdstunstslt, ak« , mit Lcbwsrrstopt»Lxtro klonst-

sich seines Jungen als Vormund und Verwalter des
bedeutenden , ihm hinterlassenen Vermögens annehmen.
Landgerichtsrat Karding nahm den 16jährigen Waisen¬
knaben kurz entschlossen in sein Haus und hielt ihn wie
einen Sohn . Tausendfach ist es ihm vergolten worden,
denn der innge Mensch nahm menschlich die schönste Ent¬wicklung.

Kornelius studierte an der Charlottenburger Tech¬
nischen Hochschule und erwarb das Ingenieurdkplom.
Hierauf trat er in die Elektro -Union in Spandau ein
und machte dort rasch Karriere , bis zum derzeit erstenIngenieur im Hochspannungslaboratorium.

Vor Jahresfrist waren Sylvias Großeltern rasch
hintereinander gestorben. Sylvia weilte damals erst
ganz kurze Zeit wieder in Berlin , wo sie gerade in der
Globttsfilmgesellschaft erngetreten war , nachdem sie vor¬
her in der Intendantur des Hamburger Stadttheaters
praktisch gearbeitet hatte . Dieses letzte Berliner Jahr,
das zugleich das erste ihrer vollkommenen Selbständig¬
keit war , ist nicht leicht gewesen. Ihre Stütze war
Kornel . Natürlich . Das konnte ja auch gar nicht anderssein. . .

Der Halenser Autobus bewegt sich ruckweise in der
Schlange der Gefährte über den Kurfürstendamm.

Sylvia öffnet ore Augen . Kornel ! Er verkörpert die
Treue . Stete Hilfsbereitschaft . Immer waches, reges,
tätiges Verstehen . Es würde guttun , heute noch ein
Stündchen mit ihm beisammen zu sein. Wie schön wäre
das nach des Tages Mühen und nach dem unwillkür¬
lichen Zurückdenkcn jetzt! Hoffentlich hat er auch schon
Schluß gemacht in seinem Labor und ist in seinem Häns¬chen an der Teltower Schanze telephonisch erreichbarfür sie.

Zlm Henriettaplatz verläßt sie den Autobus . Mt
weiten Schritten , die von neuer Spannkraft beschwingt
sind, ist Ser Neubaublock in der Bornstedter Straße er¬reicht.

Sylvias Klingelzeichen am Hauseingang , zweimal
lang , einmal kurz, kündigt sie der alten Babette an,
dem einzigen „Möbelstück", das sie aus dem land-
erichtsärztlichen Haushalt in den ihren übernommen I
at . Babette ist das Faktotum , das ihre ersten Schritte .
etrent hat.
Als Sylvia den Fahrstuhl verläßt , steht die Alts be¬

reits in der geöffneten Wohnungskür . Rund wie eise
Kugel , mit blmkernd verschmitzten Augen ft» roten Ge- ,
sicht; darüber wenige , glatt gestrichene» sorgsa« ge« l

bürstete , in einen lustigen Knoten vereinigte gramHaare.
Für ihr „Fraulein Doktor" zu sorgen, ist ein befrie¬digender Lebensinhalt für die alte Babette.

l Dieses Walten der guten Alten empfindet Sylvia
§heute besonders wohltuend . Gern läßt sie sich Hut , Man-j tel und die große Handtasche von ihr abnehmen nnd er¬

frischt sich alsdann im Badezimmer , wo alles schon so
schön vorbereitet nnd zurechtgetegt ist.

Im ,Wintergarten ', einem nach Süden gelegenen , glas¬
gedeckten Erkervorsprnng , der reichlich mit Blatkpflan-

>zen, die sich in der Hauptsache aus Mitbringseln Kornels
zusammensetzen, ausgestattet ist, steht der Abendbrol-
tisch gedeckt. Für zwei Personen.

^ „Der Herr Ingenieur kommt." erklärt Babette , dieniemals nnd unter keinen Umständen einen Titel wrg-
, lassen würde.

„Ach," erwiderte Sylvia erfreut . ^
! „Er hat schon vor anderthalb Stunden telephoniert,"

erstattet Babette weiter Bericht , „also konnte ich noch
Plinsen backen."

i Natürlich . Plinsen . Kornels Lieblrngsspeise seit Kna-
ventag . Und Kornel verwöhnen , gehört auch zn Babettcsi Lebensprogramm.

! Sykora lächelt vor sich Hk». Wie traulich ist das alles.
Wie gut hat fie es doch. Geruhsam und friedlich verläuft
ihr Leben. Rein , mehr : erfüllt sich ihr Leben. Es ver¬
sagt ihr nichts . Daß Arbeit dazu gehört , ist selbstverständ¬
lich. Es würde ihr ohne Arbeit auch nicht mmrden . Sie
liebt ihre Arbeit nnd freut sich ihrer Erfolge.

Sylvia dreht das Radio — natürlich auch ein Geschenk
Kornels — an. Schallplatte ». Rosenkavalier . Sophie
jauchzt ihr Liebesglück in die Wett hinaus . Der letzte,
hohe, jubelnde Ton steht noch im Raum » als Badette
Kornelius Engert die Tür öffnet.

„Grüß Gott , Sylvia !"
„Fein , daß du gekommen List, Kornel ! Erstens gibt

es dir zu Ehre « Plinsen , die ich allein nicht bekommen
hätte , und zweitens paßt du mir wieder mal großartigrn den Kram ."

-Ja , siehst du, diesen Riecher hatte ich, obgleich er gar
keinem ursächlichen Zusammenhang stand mit meinen
derzeitigen Untersuchungen , über sie Lkchtbogendauer.
Daher meine Ansage bei Ser Babett '. Und uuu laß
hören , was - er heutige , ausschlaggebende Drehtag ge¬
macht hat ."

iForttetzmra!o
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Laßt Kinder nicht schuldig werden?
Jugendlich: vor d« weiblichrn Kriminalpolizei.

Die Erkenntnis, daß die Behandlung von Kindern und
Jugendlichen besonderes Verständnis und Einfühlungsver¬
mögen in ihre Empfindungs- und Vorstellungswelt erfordert,
bah für straffällig gewordene Jugendliche Erziehungsmah-
nahmen ausschlag- und richtunggebender für ihr späteres Leben
sind als die sonst nach dem Gesetz verwirkten Freiheitsstra¬
fen, hat schon vor langer Zeit zur Schaffung der Jugend-
geeichte  geführt. Mit deren Einrichtung war auch fü.
die Polizei, welche ja in allen Strafsachen zuerst und unmit¬
telbar mit den Beteiligten in Berührung kommt, die Notwen¬
digkeit gegeben, schon im polizeilichen Ermittlungsverfahren
Andern und Jugendlichen die Behandlung zuteil werden zu
lassen, welche ihrer Eigenart gerecht wird und die objektive
Wahrheitsfindung in jeder Beziehung fördert und unterstützt.
Ausgehend von dem Grundsatz: „Wo Frauen, Mädchen
Und Kinder behandelt werden, gehört auch eine Frau hin",
stellte die Polizei sozialpädagogisch geschulte Frauen dem
männlichen Beamten als Arbeitskameradinnen zur Seite und
Übertrug ihnen als der weiblichen Kriminalpolizei
vornehmlich die Bearbeitung aller Strafsachen, in welchen
Kinder, weibliche Jugendliche und Frauen als Beschuldig
'Zeugen oder Verletzte gehört werden müssen.

Der Schutz der Jugend vor Schädigungen, eingehende
Verwarnung schon straffällig gewordener Jugendlicher und
ihre Zurückhaltung vor weiteren Straftaten ist die Hauptauf¬
gabe der weiblichen Kriminalpolizei. Jede Beamtin ist sich
Lew-uszt, dah sie in jedem einzelnen Kinde oder jungen Men¬
schen ein kostbares Gut der Volksgemeinschaft vor sich hat,
das sie entweder vor Ausbeutung oder Mißbrauch durch un¬
saubere Elemente zu schützen oder vor eigenen Verfehlungen
M bewahren hat. Es gilt vor allem, das Vertrauen dieser
kleinen oder heranreifenden Menschen zu erwerben, denn ge¬
rade die Seelen junger Menschen erschließen sich denjenigen
schnell und offen, die ihr uneingeschränktes Vertrauen haben,
Änd es kommt dann zu Mitteilungen, die zur Erhellimg eines
Tatbestandes in besonderem Matze geeignet sind.

Es ist zu unterscheiden, ob ein Kind sich wegen irgendeiner
Verfehlung verantworten muh oder ob es von kineni ihm
zugefügten Leid oder einem Erlebnis, bei dem es zufällig
Zeuge gewesen ist, erzählen soll. Dis leichtesten Fälle sind die
letzteren, obwohl auch sie größte Aufmerksamkeit beanspruchen,
da festgestellt werden muß, obderkindlicheZeuge  wahr¬
heitsgemäße Angaben macht, ob sie durch mangelnde Bsob-
iachtungsgabe oder schwaches Erinnerungsvermögenungenau
sind dadurch unbrauchbar oder ob sie durch die kindliche Phan¬
tasie übermäßig ausgeschmückt worden sind.

Erhöhtes Verantwortungsgefühl erfordern die Verneh¬
mungen der Kinder, die entweder selbst beschuldigt oder durch
Straftaten Erwachsener in Mitleidenschaft gezogen worden
sind. Häufig begehen Kinder, die noch nicht das Strafmün¬
digkeitsalter(14 Jahre) erreicht haben, Straftaten von
nicht unerheblicher Schwere(Laden- und Bandendiebstähle,
grobe Sachbeschädigungen usw.). Meist geht es beim ersten
Male scheinbar gut.

Dadurch sicher und kühn geworden, machen sich dann ein¬
zelne einen wahren Sport daraus, möglichst viele Straftaten
zu begehen, um vor ihren Kameraden als etwas Besonderes
zu gelten oder um Anführer einer Bande zu werden. Ist solch
eine Verfehlung nur einmal vorgekommen und im kindlichen
Unverstand geschehen, genügt oft eine eingehende Rücksprache
und Verwarnung, um die kleinen Uebeltäter vor einer Wie¬
derholung zu schütz^ . Diese Kinder sind meist zur Aussage
bereit und wollen ihr Gewissen erleichtern. Anders steht es
mit den Kindern, die sich schon mehrfacher Straftaten schuldig
gemacht haben. Sie sind verstockt,  unwahr, sie geben nur
das an, was ihnen nachgewiesen werden kann, und bedenken
nicht, daß gerade' i ses Verhalten für ihre Gesamtbeurteilung
besonders schädlich ist. Diese Vernehmungen erfordern viel Ge¬
duld und 'Ausdauer. Auf eine restlose Aufklärung des Tat¬
bestandes muß zum Besten der kleinen Täter Wert gelegt wer¬
den, denn nur die Kenntnis sämtlicher Tatumstände gibt die
Möglichkeit, durch schnell eingeleitete geeignete Erziehungs¬
maßnahmen ein Rückfälligwerden zu verhüten.
Hier kommt es auf die engste Zusammenarbeit mit allen
Jugendfürsorge Organisationen an, die die nötigen Erziehungs¬
maßnahmen zu treffen Hab«-- -- -k die Weiterentwicklung die¬
ser Kinder beaufsichtig--

Dasselbe gilt auch für die straffällig gewordenen Ju¬
gendlichen (im Alter von 14 bis 19 Jahren). Es muß
hier in Betracht gezogen werden, baß es sich, obwohl sie in
der Regel um die Sfrafbarkeit ihrer Handlungsweise wissen,
um junge, noch unreife Menschen handelt, die verschiedensten
Einflüssen ausgesetzt sind und dagegen oft nicht den nötigen
Widerstand aufgebracht haben, als da sind: schlechter Um¬
gang, unzulängliche häusliche Verhältnisse, eigene krankhafte
Veranlagung und die Unausgeglichenheit des körperlichen
und seelischen Entwicklungsstadiums. Diese Jugendlichen vor
dem Schuldigwerden und dem Rückfall zu schützen, ist beson¬
ders wichtig, da ihre Verfehlungen nach dem Gesetz strafrecht¬
lich verfolgt werden müssen und dadurch das spätere Fortkom¬
men erheblich schädigen können. Auch hier genügen manchmal
Vorstellungen über die evtl. Folgen ihrer Tat, um die
Jugendlichen den Ernst ihrer Verfehlungen erkennen zu lassen
und sie zu einem geordneten Leben zurückzuführen.

Ganz besonderes Eingehen auf ihre Eigenart verlangen
die Kinder und Jugendlichen, denen irgendein Leid zugestotzen
ist. Diese Vernehmungen müssen mit unendlich viel Geschick
und Takt vorgLnommsn werden, damit der bereits angerichtete
Schaden durch ungeschickte Aeutzerungen nicht noch vergrößert
wird. Gerade bet Sittlichkeitsdelikten kommt es häufig vor,
daß sich ein Kind in seiner Harmlosigkeit und Unerfahrenheit
der Handlungsweise des Täters nicht bewußt geworden ist,
seine Tat lediglich als unangenehm empfunden hat und nun
kindlich und unbefangen der Beamtin mit seinen Kinderaus-
drücllen sein Erlebnis berichtet. Hier gilt eZ, die reine Kind¬
lichkeit des Opfers zu bewahren, die Vernehmung so zu ge¬
stalten, daß wohl der objektive Tatbestand zu erkennen ist,
das Kind aber nicht mehr aufgeklärt wird, als es an Wissen
mitaiebracht hat. Das Schamgefühl des jungen verführten
Mädchens mutz unbedingt geachtet und geschont werden,
nenn es über sein Erlebnis sprechen soll, wobei allerdings
auch manche ernsthafte Zurechtweisung wegen mangelnden
Stabes oder alln, ar-Gsn Leichtsinn« nötig ist.

Am von vornherein jeglicher Gekahr einer Verwahr¬
losung unserer Jugend im Kriege wirksam entqegentreten zu
können, ist im Februar 1940 eine besondere Polizeiver-
ordnuna zum Schutz der Jugend  erlassen worden.
Es gibt leider immer wieder leichtsinnige und oberflächliche
junge Menschen, welche nicht verstehen wollen, daß sie dem
im'Felde stehenden Vater und der in erhöhter Erwerbsarbeit
täti-En Mutter zu ganz besonders gutem Betragen und Ge¬
horsam verpflichtet sind, um ihnen die ernste Kriegszeit mit¬
tragen zu helft«. Sie versuchen die Abwesenheit der Eltern
auszunützen, treiben sich im Dunkeln auf den Straßen, in
Tanzlokalen und in Kinos berum. Sie vergessen ganz, daß
sie nicht nur sich selbst der Gefahr des Aufgegrifftnwerdens
und einer Bestrafung durch die Polizei aussetzen, sondern sie
spielen auch leichtsinnig mit der Möglichkeit, daß ihre bis
dahin unbescholtenen Eltern wegen allzugroßer Vertrauens¬
seligkeit und Leichtgläubigkeit ihnen gegenüber von der
Polizei zur Rechenschaft gezogen werden können. Daß Eltern,
Qehrherren und Erzieher den Wert der Polizeiverordnung
bereits erkannt haben, beweisen die häufiger auftretenden
Fälle, in denen Eltern sich bei der weiblichen Krimi¬
nalpolizei  Rat holen und dankbar für ein polizeiliches
Eingreifen sind, wenn die Heranwachsenden Söhne und Töch¬
ter sich von den Eltern nichts mehr sagen lassen wollen.

Wenn die Polizei auch sehr bemüht ist, der Jugend ge¬
recht zu werden und ihr die verständnisvollste Behandlung
zuteil werden läßt, so mutz doch erstrebt werden, möglichst
wenig Kinder und Jugendliche mit Strafvrozessen  in
Verbindung zu bringen, da es keinem jungen Menschen zuträg¬
lich ist, in das Getriebe eines großen Ermittlungsverfahrens
zu geraten. Es muß daher die Pflicht aller Eltern und Er¬
zieher sein, den Kindern und der Heranwachsenden Jugend
oft sorgsamste Aufsicht und Leitung angedeihen zu lassen,
das halbwüchsige Mädchen ebenso wie den heranreifenden
Jüngling vor sittlichen und seelischen Schäden zu bewahren
und sich mit der Allgemeinheit für den Schutz unserer Jugend
vor dem Schuldigwerden verantwortlich zu fühlen.

Der Lan-prokurator Georg Eßlinger
El« Kapitel aus der Geschichte Württembergs

Das Gegenstück zu dem bekannten Kanzler Herzog
FriedrichsI-, Matthias Enzlin,  war der Landprokurator
Georg Eßlinger,  über den Ephorus a. D. Gustav
Lang  im Württ. Geschichts- und Altertumsverein sprach
Der Herzog, der mit dem Landtag in Konflikt kam, berief
1598 den in Kochendorf geborenen„Ausländer" und schuf
für ihn das neue Amt eines Landprokurators,  der
mit großer Vollmacht ausgestattet, die Aufträge des Herr¬
schers ausführen sollte. Schon 1599 war Eßlinger wegen
feiner Drangsalierungen allgemein verhaßt, un-d der
Landtag  klagte gegen ihn. Dann schuf er eine neue
Zolltabelle, regelte das Umgeld vom Schankwein einheitlich
im Lande; sein Vorgehen bei der Ko n f i s kation des
Wiedertäufergutes  erregte Aergernis. Als der
Herzog 1607 den Landtag auflöste, erhielt Eßlinger den
Auftrag, die Neuwahlen im Lande zu beeinflussen, um die
Führer der Opposition auszuschalten. Als aber Friedrich
1608 plötzlich starb, gewannen Eßlingers Gegner, unter
ihnen Prälat Bidembach. beim Nachfolger Johann Friedrich
Einfluß.

Der neue Herrscher ließ die Ratgeber Friedrichs fallen.
Das Verfahren gegen Enzlin  führte zu dessen Hinrich¬
tung.  Auch gegen Eßlinger begann ein Verfahren, das
sich von 1608 bis 1615 hinzog. Erst wurde vor einer her¬
zoglichen Untersuchungskommission geklagt. Da aber dieies
Verfahren wenig aussichtsreich war, wurde ein peini'cher
Prozeß vor dem Stuttgarter Stadtgericht
eröffnet. Eßlinger lehnte dieses als parteiisch und nicht
rechtskundig ab und wandte sich an das Reichskam -
mergericht  Da er auf dem Hohen Turm in Haft ge¬
halten wurde, betrieb seine mutige Frau das Verfahren
in Speyer.

Der Redner gab eine gedrängte Uebersicht über den
Gang des Verfahrens, dessen Akten viele Bündel füllen.
Das Reichskammergerichterwies sich als unbefangen ge¬
nug, um zu Gunsten Eßlingers einzugreifen. Da die würt¬
tembergische Regierung sich den Weisungen aus Speyer
nicht fügte, schleppte sich der Fall jahrelang hin, bis endlich
die Räte des Herzogs in unmittelbaren Verhandlungen mit
dem Angeklagten zu einer Einigung  kamen. Eßlinger
verzichtete auf Rache, zog seine Prozesse zurück und ver¬
pflichtete sich zur Auswanderung;  darauf wurde er
aus der Haft entlassen. Wohl hatte er jahrelange Haft er¬
dulden und seine Prozeßkosten selbst tragen müssen, letzten
Endes hat er aber, im Gegensatz zu Enzlin, über den Herzog
und seine Räte triumphiert. Es war ein interessantes Bild
vom Württemberg jener Tage, von der Verwaltung und
Rechtspflege und den maßgebenden Persönlichkeiten, das so
entworfen wurde

Gin 200 Jahre alter Ofen
Ein 200 Jahre alter Ofen  steht im „Kreuz" in Gun-

nlnge  n. Im Jahre 1741 wurde er in einem der schwä¬
bischen Hüttenwerke gegossen. Nur noch wenige ieiner Art
stehen im Dienste. Einer seiner Brüder stand einst auf dem
Hohentwiel,  erlebte dort im Jahre 1800 die Zerstö¬
rung der Festungswerke un-d sämtlicher Gebäude durch den
französische IngenieurhauptmannPrudhomme und wun¬
derte dann, im öffentlichen Aufstreich erworben, in die
Amtsstube des Gasthauses zur „Krone-Post" in Hitzin¬
gs  n. Der oben erwähnte Ofen steht erst etwa 30 Jahre in
Gunningen. Im „Ochsen" in Tuningen  wurde er außer
Dienst gestellt, lag lange Zeit als Alteisen in Trossin¬
ge  n, bis sich der Händler seiner erbarmte und ihm in
Gunningen einen neuen Wirkungskreis verschaffte.

Was ihn so sehenswert macht, ist das Wappen,  das
er auf seinem Unterbau trägt, lieber dem Wappen befindet
sich ein Spruchband mit der Jahreszahl 1741 und den
Buchstaben CEHZW.  Der Witzbold sagt aber, sie seien
eine Mahnung an den Gast: „Geh eilig heim zum Weib!",
doch sie heißen in Wirklichkeit: „Carl Eugen Herzog zu
Württemberg". Das vielverzierte Wappen selbst stellt das
alte württembergische Herzogswappen  dar . Der
Schild ist geviertelt mit Herzschild, der das alte württem-
hergische Wavven (drei Hirschstanaenl träat. Im ersten

Feld befindet sich das Wappen der Herzöge von Teck
(Rhombusse). Das zweite Feld zeigt die Reichssturmfahne,
den einköpfigen Reichsadler von Gröninqen, das Reichs»
lehen war und 1301 an die Grafen von Württemberg kaN)
Das dritte Feld enthält das Mömpelgarder Wappen: Zrrw.
Fische. Mömpelgard  kam unter Graf Eberhard IV
durch Heirat an Württemberg(1409 bis 1793). Das vierte
Feld zeigt das Brustbild eines bärtiaen Mannes das Wap¬
pen von Heidenheim, das Herzog Eberhard Ludwig 16, >1
in das württembergische Wappen aufnahm. Auf dem
Schilde ruhen fünf Helme, wovon der erste das zur Reichs¬
sturmfahne gehörige Kleinod, einen wachsenden Adler,
trägt, der zweite zeigt das württembergische Hifthorn, der
dritte das Mömpelgarder Fräulein mit den Fischarmen,
der vierte den Teckschen Brackenkopf und der fünfte das
Heidenheimische Kleinod(wie im Schild). So ist auf diesem
200 Jahre alten Ofen ein Teil der württembergischen Ge¬
schichte zu lesen.

„Pest-" tm- „Girr-bevöget"
Ei« klein es Kapitel überlebten Aberglaubens.

Es gibt verschiedene Vogelarten, die ein weitverbreite¬
ter Aberglaube mit kommendem Unheil  in Verbindung
bringt. Ein Beispiel ist das Mißtrauen, das man in frühe¬
rer Zeit dem Mauersegler  entgegenbrachte, der beute
sommertags von früh bis spät in Scharen über dem Häu¬
sergewirr der Städte kreist und durch seinen reißenden
Flug und sein schrilles Kreischen unsere Aufmerksamkeit
erregt. In vergangenen Jahrhunderten stand dieser ge¬
fräßige und ewig hungrige Jnsektenvertilger, als er aus
den Mittelmeerländern bei uns einwanderte und nur ver¬
einzelt in der ersten Zeit auftrat, in dem garstigen Ruf,
daß er das bevorstehende Auftreten verheerender Epide¬
mien ankündige. So kam er denn zu dem wenig schönen
Namen „Pestvoge  l". oder er wurde auch wegen seines
dem der Schwalbe ähnelnden Flugbildes Pestschwalbe ge-
nannt. Aber je mehr der Mauersegler sich ausbreitete, ge¬
wohnte man sich an seinen Anblick, und da er Jahr um
Jahr wiederkehrte, ohne daß die Pestilenz mit ihm ihren
Emzug ins Land gehalten hätte, wurde sein verdienter
Spitzname vergessen und heute wird er nur noch als ein
Kurioium genannt.

Auch dem braven Steinkauz  wurde lange Böses
nachgesagt, und in manchen Gegenden ist das wohl viele
Jahrhunderte alte Vorurteil gegen die kleinste unserer ein¬
heimischen Eulen noch immer nicht ganz ausgestorben. Je¬
denfalls ist es noch nicht lange her. daß man auch im
Rheinland da und dort den „T o t e n v o g e t" dessen
schauriges„Kommit!" nachts vor den Fenstern lärmte und
» erschreckte, als einen Todansager aniah. Man
stellte ihm daher oft unbarmherzig nach und es kam nicht
selten vor, daß man dem harmlosen kleinen Kerl, wenn
'van ihn bei Hellem Tage possierliche Grimassen schneidend
auf dem Hausfirst oder in einer Baumkrone sitzen sah. mit
einer Schrotladung den Garaus machte. Glücklicherweise
hat es sich inzwischen aber längst herumgesprochen, daß der
Kauz nicht die geringste prophetische Gabe besitzt, daß leine
Stimme sich viel eher wie ein „kowitt" als wie „kommst"
anhort, und daß er sich nur deswegen so gerne vor den
Fenstern der Krankenstuben herumtreibt, weil meist nur in
ihnen auf dem Lande die Nacht über das Licht brennt.
Nis aus ihn eine so starke Anziehungskraft ausübt Kein

^ dem ..Totenvogel", der sich fast aus»
schließlich von Mäusen und schädlichen Nachtinsekten nährt
und deswegen auch mit Rechta e setzl i che n S chu tz ge-
nießt. das Gruseln beibrinaen zu lasten.

Zu den früher arg verleumdeten Vögeln gehört auch
ein Gast aus nördlichen Himmelsstrichen, der gelegentlich
wintertags bei uns einkehrt wenn in seiner Heimat ein
mit Nahrungsmangel verbundener sibirischer Winter ihn
ans Darben bringt. Gemeint ist der Seidenschwanz,
ein Vogel der Starengröße, der mit sein-em gedrungenen
Körperbau etwa an unseren Kirschkernbeißer erinnert.
Nur hat ihn die Natur von einer reicheren Palette ange¬
pinselt. und er sieht mit seiner rotgrauen Grundfarbe, auf
die in Form von Bändern und Tuvfen silberige, weiße,
feuerrote, goldgelbe und schwarze Töne aufgetragen sind,
und nicht zuletzt auch mit seinem koketten rotbraunen
Schopf, außerordentlich schmuck aus. Der im Norden
Skandinaviens und Rußlands  heimische Vogel
tritt, wenn er uns besucht, immer in kleinen Trupps auf.
die Gebüsche und Anlagen abstreifen und mit den Ueber-
resten der Beeren aufräumen. die wählerische Vöael ver¬
schmähten. Aber noch lange nicht jeden Winter stellt sich
der Seidenschwanz bei uns ein. und es vergehen oft viele
Jahre, bis er uns, wenn er nach kurzem Aufenthalt davon¬
zog, wieder mit seinem Besuch beehrt. Seltsamerweisemuß
der Volksglaube früher auch diesen hübschen und harm¬
losen Landstreicher im Verdacht gehabt haben, daß er mit
seinem Kommen schlimme Dinge ankündige. Denn ähnlich
wie der Mauersegler hat man auch ihn „P estv og e l"
oder „S t e r b ev o g e l" genannt. Aber da er im Laufe
der Zeit sich so und so oft einstellte, ohne daß seinem Er¬
scheinen Unheil gefolgt wär^ überlebte sich allmählich auch
dieser Aberglaube.

Anek-ote
Ms die Friedenskiaste des Ordens Panr le meoi:e gestif¬

tet wurde, begab sich König Friedrich Wilhelm IV. persönlich
in die Wohnung Schadows. um dem Meister den längst ver¬
dienten Orden zu überreichen. Wenn der Monarch aber ge¬
glaubt hatte. Schadow wurde sich über diese ehrende Aus¬
zeichnung besonders freuen, so hatte er sich getäuscht. Der
Meister zeigte im Gegenteilm keiner Weise, daß er die Eh¬
rung gebührend zu würdigen wisse. Als ihm der König das
Etui mit dem Orden mit einigen paffenden Worten über¬
reichte, sagte Schadow, der aus seinem Herezn keine Mör¬
dergrube zu machen Pflegte: „Det is ja sehr int iemeinh
Majestät, aber Wat soll ick alter Mann mit'n Orden?" Der
König redete ihm gut zu: „Aber, lieber Schadow. wenn ich
selber herkomme und Sie bitte . . „Int . jnt. ick nehm'n!
Aber eene Bedingung stell' ick: Wenn ick mal dot bin, denn
muß'n meen Willem krie'c-.-.l" Der König gewährte lächelnd
diese Bitte, indem er v r'ügte, daß Schadows Sobn Wil¬
helm, der damals bereit. Direktor der Düsseldorfer Kunst¬
akademie war, nach dem Tode seines Vaters den Orden er-
baltcn solle.
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